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Entdeckung er am Ende das Bündel um⸗

ſchnürt und wieder weggelegt haben würde .

getzt, wo er ſeinen Zweck zurückſtellen muß ,
läßt er ſich verlocken , nicht nur zu blättern ,

ſich oberflächlich klar zu machen , um was

es bei jedem Blatt , jedem alten kleinen

ledergebundenen Notizbuch , jeder Rech⸗
nungsaufſtellung , die da beieinander lie⸗

gen , handelt — ſondern zu leſen !

And nun wird Schritt für Schritt immer

mehr Vergangenheit der Familie lebendig
—er fühlt bald : ſeiner eigenen Vergangen⸗
heit. And ſie wird auch mit dem zu⸗

nehmenden Leſen immer gegenwärtiger .
Denn der Vorfahr hier , ſein Argroßvater ,
der eine Liegenſchaft kaufte , zu deſſen
Hochzeit ſeine Freunde und Berufs⸗
genoſſen eine ſo luſtige und übermütige
Feſtzeitung haben drucken laſſen , der iſt
derſelbe , der in der flachen Seitentaſche
des violetten Notizbuches — auf deſſen
Innenleder ein Kalender von 1808 ge⸗
druckt iſt — ein blondes Löckchen be⸗

wahrt hat .

Das iſt in ein gefaltetes roſafarbenes
Etückchen feinen Velin⸗Briefpapiers ein⸗

geſchlagen : Eveline ſteht auf dem kleinen

kEnſchlag und ein Kreuzchen mit einer

Kages - und Jahreszahl dabei . Im Notiz⸗
buch aber finden ſich neben den verzeich⸗
heten Geldausgaben von einer Ferienreiſe
in den Rhein und neben Anſchriften von

keuten , deren Namen dem Arenkel ganz
ſtemd ſind , ein paar Worte der Erſchütte⸗
aung über den Tod dieſes Kindchens und

Kin Geſangbuchvers darunter , der dem

En Vater vielleicht hat Troſt geben
Jollen .

Plötzlich ergreift den Leſenden der Ge⸗
banke an den Tod dieſes Kindes , das , wäre

s damals am Leben geblieben und ſelbſt
uine Hundertjährige geworden , heute doch
lüngſt unter dem grünen Raſen läge . Wa⸗

kum rührt es den Mann ? Sieht er ſein
Azenes Leben geſpiegelt in dem der Vor⸗

ſchren? Er hält das blonde , ſeidenweiche
Löckchen in der Hand , das ausſieht , als

te es eben vom Kopf eines ſeiner Kin⸗
ker abgeſchnitten , und denkt des Ahnen ,

um den Tod dieſes Kleinchens trauerte ,
As hätte er ihn gekannt , als ſtünde der

Alte zu dem Arenkel etwa ſo , wie ſein eige⸗
ner Vater zu ihm , dem Sohne , ſtand .

Dem Blätternden wird zumute , als

knüpfe ſich jetzt und hier zwiſchen ihm und

ſeinen Vorvätern eine neue innige Be⸗

ziehung — oder es erneuere ſich ein altes

Band , von deſſen Vorhandenſein er nur

bisher nichts wußte . Er ſpürt etwas wie

Sohnesliebe zu dieſen Alten , die er nie

kannte , über die ihm ſein Vater nur flüch⸗
tig und ungenau erzählt hatte — und es

tut ihm auf einmal faſt leid , daß er ſie nicht
kannte ; er möchte , ſie wüßten von ihm
wenigſtens ſo viel , wie er um ſie weiß .

Dann lieſt er weiter , ſchon mit ganz
anderer neuer Aufmerkſamkeit : wie dieſer
Argroßvater , der etwa achtzigjährig ſtarb ,
als übermütiger Student frohe und ernſte
Stammbuchſprüche mit ſeinen Genoſſen
tauſchte . Wie ſtrahlte allen die goldene
Zukunft und der Himmel hing ihnen voller

Geigen , Lauten , Zymbeln und was für
Muſikinſtrumente man nur erſinnen mag !
Dann trat er in den Beruf , heiratete , hatte
liebe Kinder , von denen — die Familien⸗
tafel zeigt es ohne Kommentar , nur mit

Jahreszahlen und kleinen Kreuzchen an —

außer dem blonden Evelinchen noch drei in

ſo früher Jugend ſtarben und den tiefen
Schmerz des Vaters erregten , der ſchließ⸗
lich nur den Stammhalter , den Großvater
des ſpäten Enkels , als Sohn behielt .

Wie den Leſenden das alles ergreift ,
wie nahe verwandt er doch all den Vor⸗

vätern ſich fühlt , die er nie gekannt hat ,
die bisher nichts als Namen für ihn
waren und in deren Schattenbildern oder

Daguerreotypien er jetzt nach Zügen ſucht ,
aus denen er ſie ſich lebendig und gegenwär⸗
tig vorſtellen kann ; die er in ſeinen eigenen
Zügen oder denen ſeiner Kinder wieder⸗

kehren weiß .

Beglückt und bereichert , nachdenklich
und innerlich freudiger ſteht er vom Blät⸗

tern in alten Papieren auf und fühlt dem

Ahnen Dank , der ſie nicht fortwarf oder

verbrannte , ſondern in Pappdeckeln feſt
umſchnürte und in den Schrank tat . Da

haben ſie geduldig gewartet und nun nach
hundert Jahren den Leſer gefunden , für
den ſie beſtimmt waren .

*



Auf Stör Von K. H. Waggerl

( Du meiner Kinderzeit , wenn irgend⸗
wo bei einem reichen Bauern eine

Hochzeit im Gange war , wurde die

Mutter auf Stör ins Haus genommen ,

damit ſie die Ausſtattung nähte , vor allem

die Tracht der Braut . Denn bei dieſer
Arbeit war viel Geheimnisvolles zu be⸗

achten , wenn es der jungen Frau nicht

ſpäter zum Anheil werden ſollte .
Wir blieben zwar nur über Tag auf

dem Hof , dennoch nahm die Mutter jeden

——————————ß— — — —
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Dann wurde die Nähmaſchine auf den Schiebkarren geladen ,
ein Korb mit Werkzeug kam dazu und obenauf die Kleiderbüſte .

Morgen umſtändlich Abſchied von ihrem
Hausweſen , es lag ja allein bei Gott , ob

wir uns abends alle fröhlich wiederſahen .
Sie bekreuzigte ſich und mich und den Va⸗

ter und alles , was ihr teuer war . Dann

wurde die Nähmaſchine auf den Schieb⸗
karren geladen , ein Korb mit dem Werk⸗

zeug kam dazu und obenauf ein ſeltſames

einbeiniges Weſen , die Kleiderbüſte . Die

Mutter hatte ſie ſelber genäht und kunſt⸗
voll mit Heu ausgeſtopft . Eine Göttin der

fraulichen Fülle , aber doch ein bißchen un⸗

heimlich anzuſchauen , weil ihr der Vater

ſtatt des Kopfes eine gläſerne Gartenkugel
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5 e Vat

Hlatz git
auf den Hals gekittet hatte . So trug di⸗ 3
Hohlköpfige alles in wunderlicher Verzenß
rung nach außen zur Schau , was maſ lefen
ſonſt im Innern verbirgt , aber das , meinie

ct lä
der Vater , ſei bei vielen Weiberköpfen ſe ber die

Die Mutter ſchob den Karren und ii Köſtl

mußte nebenher gehen und das Ganze inn Zau

Gleichgewicht halten . Es war manchmiffemen
ein mühſeliges Fuhrwerk die ſteilen Wegſepäßen
hinauf . Für mich freilich gab es nichlſlͤckte , 1

Schöneres , beſonders zur Sommerszeilfbenden .
wenn einem die leidige Schule nicht mehſſer Gre

den Tag verderben konnte . Die Muttiſfein , br

war der Meinung , ich ſollte mich mehr al habe
die Buttermilch und an die Krapfen halfllußerſ
ten und endlich ein wenig Speck anſehenffeichen!
ſtatt mich von früh bis ſpät herumzutrefenwün
ben . Aber ſolche Gelegenheiten , in de Zum
Bauch zu ſparen , habe ich leider zeitlebenffhbetter⸗

verſäumt . 1 9
Ach, mir wird noch heute warm un klen

Herz , wenn ich an dieſe Zeit denke , und eſſi ſchr
iſt doch nur ein blaſſer Widerſchein der ifholken
radieſiſchen Glückſeligkeit , die ich damaſſnn re
genoß . In den drangvollen Tagen d llötzlic
Heuernte , wenn wir ſchon beim erſten Licten Ta ,
des Morgens unterwegs waren , ſtandel
überall die Mäher breitbeinig in den Wif
ſen , es roch nach Tau und Gras , und di

Vögel waren auch betrunken von der helſſe
ben Süße dieſes Duftes , ſie ſtiegen hof
auf und ſangen , Gelernte und Angelenit
durcheinander . Dann und wann hielt ein

von den Mähern inne , er betrachtete unfſ

ſeltſames Gefährt und rief etwas herübl
Aber die Mutter blieb keinem die Antwulfes .
ſchuldig , und was ſie ſagte , war von fiffſi
cher Art , daß der Läſterer nichts mehr
erwidern wußte . Er ſtellte betroffen f
Senſe auf , griff an die Hüfte nach
Kumpf und ſchärfte das Blatt , und dafer

war wiederum freudig anzuhören , diefefſl
ſilbern ſingende Klang über die Felder haere

Dazu der weite Himmel zu Häupten deſe

Berge und unten das Tal noch im 3

licht , aber weit entfernt . Man mußte
Hände um den Mund legen und e

Ruf hinunterſchicken , vielleicht hörte



Vater , wenn es jetzt zu ſeinem Werk⸗

latz ging .

0
Später am Tage durfte ich die Jauſen⸗

8 dzich auf die Wieſe tragen oder kühlen
etzerfttoft im irdenen Krug . Die Hofkinder

mäalffefen alle mit , der Hund auch , er mochte

einlficht länger vor der Tür liegen und ſich
n ſo lber die albernen Hühner ärgern .

d üül Köſtlich war es , mit den Mannsleuten

ze Aüln Zaunſchatten zu ruhen und ihren ſpar⸗

hmofemen Reden zuzuhören , den kurzen

Wegspäßen , wenn nun das Weibsvolk an⸗

üchtkückte , um das Heu auszubreiten und zu

Szeilpenden. Oh, mähen zu können , daß ſogar

mehfper Großknecht weit zurückbliebe , ſtark zu

zuttellin , braun gebrannt , eine haarige Bruſt
hr as haben , das war damals für mich das

halflleußerſte, was ein Menſch im Leben er⸗

ethelfichen konnte . Aber leider , nicht alle Kna⸗

utrehenwünſche hat mir das Leben erfüllt .

del Zum Heuen gehört auch ein tüchtiger
ebenetterguß , der brachte am ſchläfrigen

Rachmittag wieder Schwung in die Ar⸗

Ret. Man ſpürte es ſchon lange vorher

5
allen Knochen , unmerklich verglomm

nd Aſie ſchwelende Hitze über den Feldern .
er iftgolken zogen herauf , federweiße zuerſt ,
imalifunn regenträchtige mit dunklen Bäuchen .

01 Plötzlich war auch der Wind wieder da ,

1l
un Tag über ſchlief er pflichtvergeſſen in

Wi AHecken, aber jetzt ſah er die Gelegen⸗

5
Pee der alte Widerſacher weiblicher Ehr⸗

d
Alfeekeit , und die Mägde hatten Not , ihre

Helftegenden Röcke zu bändigen .
bo( Warme Schatten überflogen uns ,

lemiſiendpo am nahen Rand des Himmels
einiucte es feurig auf , und ſchon war der

unſe Ponner zu hören , das dumpfe Räderrol⸗
Ae

vom Wagen des wurfgewaltigen Got⸗
twilfts Keine Zeit mehr zu verlieren , ſogar
n fülfte Mutter in der Nähſtube ließ die Na⸗

ht Kelſtecken und kam mit einem Rechen auf

ſeiuſte Wieſe gelaufen .
deif Jetzt fuhr der Jungknecht mit dem Ge⸗

d Rlkenn heraus , auch die Gäule waren un⸗

dieflteduldig und ſtiegen erregt im Geſchirr .
r hläesgar ein Knirps wie ich zählte nun für
n Aen vollen Mann . Ich mußte auf den

Zwiefesagen klettern und das Fuder machen ,
te Aed davon hing viel ab , das wäre des Teu⸗

einiees wenn es ſchlecht geriete und man

de ieärfe zuletzt noch um ! Nebenher zu bei⸗

den Seiten gingen die Knechte und reich⸗
ten mir ungeheure Ballen Heu auf der

Holzgabel zu . Haushoch wuchs das Fu⸗

der , und dabei wollte der Heuſegen kein

Ende nehmen . Lang ſchon war der letzte

Sonnenfleck im Tal erloſchen , Regenkühle
wehte heran , unmöglich , daß wir auch den

letzten Wagen noch trocken unter Dach

brachten .
Aber es gelang eben doch . Das hätte ſich

damals auch der geringſte Knecht nicht

nachſagen laſſen , daß ſeinetwegen eine

Zeile Heu verdorben ſei .
Nachher ſaßen wir alle in der Stube

beiſammen , die Kinder drückten ſich in den

Schoß der Frauen , die ganze Welt verſank
in aſchgrauer Düſternis . Schäumendes

Waſſer ſchlug gegen die Fenſter , furcht⸗
bar , wenn das grelle Licht der Blitze in

die Stube ſprang , und der Donner ſchlug

ſchmetternd darein , es war ungewiß , ob

das Haus nicht längſt wie eine Arche auf

unendlichen Meeresfluten ſchwamm .
Aber dann kam der Bauer herein , er

ſtreifte das Waſſer aus dem ſchütteren

Haar und ſetzte ſich hin und nahm

auch eins von den Kindern zwiſchen die

Knie . Grobes Wetter , ſagte er wohl , helf
uns Gott . And mit einemmal war alles

nicht mehr ſo ſchlimm . Der Hausvater

vermochte zwar auch nicht die Blitze zu

bannen oder den Hagel zu beſchwören ; den⸗

noch, er war wieder unter uns . Es geht
vorüber , ſagte er .

Das iſt ſchon ſo : nur ein erfülltes Leben

gibt dem Menſchen wirklich Wert und

Feſtigkeit und Rundung in ſeinem We⸗

ſen , nicht Bildung oder Wiſſen oder feine
Lebensart und was wir ſonſt noch für

wichtig halten . Wie oft ſaß ich mit Freun⸗
den beiſammen und ſtritt die halbe Nacht
mit ihnen , wir führten hitzige Reden über

Gott und alle Dinge , und am Ende gingen
wir unzufrieden und ungetröſtet wieder

auseinander , wir waren nicht weiſer ge⸗

worden , nicht ſtärker und nicht beſſer . Aber

ich kann immer einmal abends über die

Felder laufen mit meiner Anruhe im

Leibe . Vielleicht iſt dann auch der Nach⸗
bar noch unterwegs , ich lehne mich eine

Weile an ſeinen Zaun und rede mit ihm .
Was er ſagt , iſt durchaus keine Offen⸗
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barung für mich , er hat Sorgen mit dem

Mund , ſondern ein ganzer Menſch aus

Laubi muß zum Markte

„ Was ſoll der Ochſe koſten ?“ fragten ſie die Bäuerin .
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der Fülle und Breite ſeiner Welt .

Korn , eine Kuh wird kalben , darauf läßt einemmal bin ich nicht mehr ſo verzüſlcken
ſich nichts Geiſtvolles erwidern . And doch , ich gehe heim und nehme auch meine Achiſinem l

es rührt mich an , da redet kein hohler wieder auf .

Ein Schwank von Wilhelm Zentner

iebes Weib “ , ſagte der Gatterhof⸗ aber verſprechen . Schau , es wäre mir leimmen

15 bauer , als er ſpürte , daß es wohl müßte ich, wenn ich jetzo in den Himiſſeade .

raſcher , als er geahnt , auf den letzten komme , wie dermalen in der Schule alli Allein

Schnapper zugehen und zum Teſtament⸗ auf dem hinterſten Bänklein hocken. iohl, w

diktieren ſchwerlich Zeit bleiben werde , damit ich droben wenigſtens um eiſ

3 ich eingegraben bin , den

4daſelbſt und verteile den lf

mußt du mir zuliebe ſch

tun , denn ich möchte , wel

ich drüben in der grof Domit

JJnicht um eine Antwort U0

ihrem Mann in die ei und
tende Hand , ſie wolle denſa

ebot,

Hierat
ſtt auf
iuerin

Nanche
undert

altſamen
hmied

Schwar

In de

erſchar
kiffen i

19

ſteſten unſerer Ochſen , —
Laubi , aus dem Stall , tüf

Wa
ihn zum Markte , verkauf Poi 0

lös unter die Armen . Solch 41
litkauft
hen den

Platz oder zwei hine
rutſchen kann , nimm , ſobl

Prüfung aufgerufen weiſf ellt:

legen bleiben ! “
keuzer

13 Ein k.
And die Bäuerin verſpii

35

beſtem Gewiſſen ausfühiifte Ans
was ſein letzter Wille blt

auf

lange. de

In der Tat — kaum wülffnkum,
die letzten Schüſſeln iNicht
Leichenſchmaus abgeſfll
denn es war eine gall

Leich ' geweſen , da ließ a

ſchon die Wittib den Lul

aus dem Stall ziehen ,
als der Peterli , der Kni⸗

das getan hatte , ſchaffte
ihm weiteres an : „Jetzt füienr
mir auch noch ſchnell eilechweiß

„liebes Weib , du weißt , ich hinterlaſſe Gockel vom Hühnerhof , einerlei welch⸗ he i

eine ſtattliche Wirtſchaft , und da du an denn eines ſolchen bedarf ich . “ neſam
ihrem Gedeih allzeit redlich mitgeſchafft Der Knecht konnte ſich freilich
haſt , ſoll ſie dir auch nach meinem Tode recht zuſammenreimen , was die Bäuel nd
zufallen — ungeteilt . Eins mußt du mit mit dem Gockel wollte , und als dieſe Rabelru⸗

er
des



t. Abot , den Hahn dem Ochſen auf den

derühücken zu binden , da war Peterli mit

Abhlenem kargen Latein vollends am Ende .

Hierauf ging ' s zum Markte : der Gockel

tt auf dem Laubi , indes die Gatterhof⸗
iuerin und ihr Knecht nebenher ſchritten .

ancher, dem ſie begegneten , mag ver⸗

hundert den Kopf geſchüttelt haben ob des

tſamen Aufzuges , und der Moſer⸗
hmied erzählte noch Wochen ſpäter im

Schwanen “ , das Ganze ſei ihm vorge⸗
ir lalmmen wie eine richtige Faſtnachtsmas⸗
himuiſrde .

allu Allein, die ſchlaue Bäuerin wußte ſehr
n. Alfohl, was ſie damit bezweckte .

eiiIn der Stadt waren natürlich die Metz⸗
hinalle ſcharf hinter dem feiſten Laubi her und

ſobuffiffen ihm mit Kennerhand ins Fleiſch .
en ſha war alles Wünſchenswerte vorhanden

albeäner guten Mebg .

auf ( Was ſoll der Ochſe koſten ?“ fragten

en EAedie Bäuerin . . „Hm, der Laubi iſt

Solglkr nicht feil “, verſetzte dieſe , und über⸗

ſch lpt bekommt ihn nur der , der den Gockel

Heſfitkauft — verſtanden ! “ — He , ſo ſolle ſie
den Preis nennen für die beiden . —

W Hamit “, erwiderte die Frau , „iſt ' s ſo

rt U
ellt : 30 Gulden für den Gockel und 5

keuzer für den Ochſen ! “

rſbn Ein kurioſer Handel , dachten die Metz⸗
erläe und dem Peterli dünkte , er müſſe das

e Alehrenſauſen haben , ſo abſonderlich klang

fühufes Angebot ſeiner Herrin . Als dieſe je⸗
lle Ulech aufs beſtimmteſte den Preis wieder⸗

le , dachte er ſich, ſie wird ſchon wiſſen
wolfenrum , und links herum iſt auch gefahren .

UNicht anders ſtand es bei den Metzgern ,

veh

gro 4

0

denn , ſo meinte einer , die Weiber haben
oft beſondere Mucken . Trotzdem iſt das

Geſchäft nicht uneben . And da ohne ein

redliches Feilſchen ein Handel kein rich⸗
tiger Handel iſt , einigte man ſich ſchließ⸗
lich auf 27 Gulden für den Gockel und 4

Kreuzer für den Laubi . Eingeſchlagen .

Nachdem die Gatterhofbäuerin den

Preis nachgezählt und eingeſtrichen hatte ,
ſteckte ſie die Silbergulden ſorgſam in

ihre Geldtaſche , die Kupferkreuzer aber be⸗

hielt ſie in der Hand und warf dem blin⸗

den Heiner , der dort am Hauseck lehnte ,
einen in die vorgeſtreckte Mütze , den zwei⸗
ten gab ſie einem rotznaſigen Kinde mit

dem Bemerken : „ Lauf und kauf dir einen

Schneuzfetzen ! “ And die reſtlichen drückte

ſie endlich dem Peterli in die riſſige
Rechte , da ſie bemerkt hatte , daß deſſen
Hoſen unten ſchon bedenklich auszufran⸗
ſen begannen : „ Biſt ja auch ein armer

Tropf , da nimm halt ! “

Sodann ſagte ſie mit einem Seufzer der

Erleichterung : „ So , mein Hansli ſelig ,
damit hätt ' ich deinen letzten Willen er⸗

füllt , und nunmehr geſchehe der meine ! “

Trat darauf in des Tuchkrämers Laden ,
erſtand dort ein ſchönes neues Gewand

und dazu ein buntes Fürtuch , denn , meinte

die junge Wittib , ein Trauerjahr währe
keine Ewigkeit . Den Neſt der Summe aber

ſchob ſie zu Hauſe auf die hohe Kante .

„ Weiß man doch nie “ , erklärte die liſtige
Bäuerin , „ was noch alles paſſieren kann

und wozu der Hausfrau ein heimlich Geld⸗

lein nütz iſt , wenn eines Tages ein neuer

Bauer auf dem Gatterhof einzieht ! “
geſpüf
gatti

Geiſterbannung am Feldſee

Kul Von Hermine Maierheuſer

ffte O er Löffelſchnitzer Förg Münch aus Händen . Neben ihm in einer Vertiefung
tt fire“ Menzenſchwand wiſchte ſich den des Felsgeſteins , die mit Waſſer ange⸗

eilkzechweiß von der Stirn und ließ ſeine
belchlſeitze ins Gras rutſchen , dann ging er

koſam und ein wenig gebeugt nach dem
Aiter des Feldſees . Dort ſaß ſein alter

zäuelteund Johannes Bäuerle und hielt die

eſe Afazelrute feſt in den braungebrannten

füllt war , ſchwammen ein paar fette
Fiſche umher .

„ Wo kommſt her ? “ fragte ihn der

Angler .
Jörg Münch deutete mit dem Daumen

über den Rücken nach Weſten zum Feld⸗
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berggipfel hin : „ Hab ' Enzianwurzeln
ausgegraben auf der Bärhalde . “

Hannes Bäuerle wunderte ſich über

das verſtörte Ausſehen ſeines Freundes ,
er ſteckte die Angelrute feſt , holte Brot

und Speck aus ſeiner Taſche , dazu ein

Chrieſenwaſſerfläſchle , und ſagte gutmü⸗
tig : „ Da , iß und trink ' , ſiehſt ja aus , als

hätt ' der Faſttag bei dir achtundvierzig
Stund . “ Der Löffelſchnitzer brummte

etwas von „ keine Zeit gehabt zum Raſie⸗
ren “ , dann griff er zu und ließ ſich ſeuf⸗
zend ins Gras nieder . Die Sonne ſchickte
ſich ſchon an , über die Hotzenberge nach
der burgundiſchen Pforte zu ziehen , dicke ,

gelbe Wolken mit feurigen Rändern

wanderten über den Himmel hin und

warfen wunderliche Schatten in den Feld⸗

ſee . Ein leichter Wind erhob ſich und

ſang über die Höhen . Zuerſt war es wie

ein feines , warnendes Pfeifen , dann ging
es in ein ſchweres , ſchier unirdiſches
Geſumme über und brachte Müdigkeit
über die beiden Männer : „ Dich hätt '
ich heut nicht hier geſucht“, meinte der

Löffelſchnitzer nach einer Pauſe , „bei

dem, Wetter beißen doch die Fiſch ' nicht
an . “

Hannes Bäuerle ſchüttelte den Kopf ,
ſtrich ſeinen grauen VBart zurecht und ant⸗

wortete : „ Ich hab ' ja auch Netze , und

beim Angeln kommt ' s zumeiſt auf den

Köder an , wie überall in der Welt . Aber ,
ich weiß nicht , es treibt mich bald jeden
Tag her , es fehlen mir Fiſch . Ich mein

als , ich muß noch nächtigen hier , es geht
ein Fiſchdieb um . “

„ Ein Fiſchdieb ? “ Der Löffeljörg
ſchaute vorſichtig umher , ſo als ob er

einen Lauſcher fürchtete , dann flüſterte
er : „ Du , der böſe Abt Coloman von

Sankt Blaſien geht wieder um , in Jügſ
kleidung , er fiſcht und jagt — er ſoll
Grab keine Ruh haben , weil er im Li

er Er

lan

immerz
ſo ungerecht geweſen iſt und die Bauz Anrec
mit Fronden und Zehnten bis aufs Bler
geſchunden hat . “ Stein

Der Bäuerle Hans ſchnupperte inen

wenig am Fläſchchen , trank genüßlf der

einige Schlückchen und ſchob es dann di z

Freunde zu : „ Da ſtärk dich , altes Chil,
ſenwaſſer iſt mir alleweil noch lieber f

5
alte Geſchichten . Wer wird denn heuß⸗
tage ſo etwas noch glauben . “

Der Jörg wurde um einen Schiſ,
bläſſer , als er erwiderte : „ Glauben ſi
oder her , — Hannes — ich hab ' den biſſſh 6

Coloman mit eigenen Augen geſehf
beut auf der Bärhalde am hellbeilthfen el
Mittag Schlag zwölf . Wem ſo was

ſtößt , der lebt nimmer lang . “
„ Was ! “ — Der Hannes nahm di

Jörg das Fläſchle aus der Hand , baſ

es in der Rocktaſche und lauſchte mit

verhohlenem Staunen , wie Förg Mii

langſam und mit ſtockender Stimme f
Erlebnis erzählte .

Die Bärhalde tauchte

glühenden Erikabüſchen .

und Farn . Der Gipfel des Feldbergs !

wolkenverhangen , faſt düſter , ſo wie

aberhundert Jahren , als er noch ein G 0
ſcher war . And aus dieſer Düſternis
aus ſchritt Fürſtabt Coloman aus Sof

Blaſien , ganz in grüne Zottelkleidiſſe
gehüllt , ſo als wäre er vermoſt , ſein Ae
ſicht ſah aus wie alte Baumrinde . 8
ter ihm ſchwankten zwei Geſtalten ,
ſeiner Benediktiner , die jedoch alsbald

uns verloren ſein ſollen .

Wir Deutſchen , in der Mitte kuropas gelegen , müflen mehr zulammen⸗
b

halten als andere ! Nationen . Wir müſſen eins ſein , wenn wir nicht ver⸗

loren ſein wollen . Wir haben keinen natürlichen Schutz und mülſen

Rücken an Rücken ſtehen , wenn ' nicht alle Opter der Vergangenheit für

Biomardt

Kriechfähl 4
duckten ſich zwiſchen Hes Fewten f

Ia
vor ſeiſſ

Blicken auf , blühender Ginſter lohte
den Hängen bis hinunter zu röll



Erde verſchluckt wurden . Abt Colo⸗

Üizan aber ſchwebte weiter und ſprach
merzu die ſelben Worte vor ſich hin :
nrecht Gut , du haſt mich betrogen ! “ —

der Löffelſchneider aber lag wie zu

Stein erſtartt auf den Knien neben

einen Enzianwurzeln , bis das Geſpenſt
ißlen der Ferne entſchwand .

Zörg Münch verſtummte , die Bär⸗

holde entſchwand vor ihren geiſtigen
lugen , ſie ſaßen am ſtillen Feldſee und

eine dicke Wolke hoch am Himmel ver⸗

Punkelte den tiefen Glanz der Gewäſſer

ßoch mehr . Johannes Bäuerle hätte
oͤchen mögen , aber ſein Freund ſchaute
hjämmerlich drein , daß er den Lachreiz
herkniff und nun ſeinerſeits erzählte , daß
her Abt ſchon lange nicht mehr umgehe ;

benn der fromme Kapuziner Quarduan

Ieus Staufen habe ihn und alle ſeine böſen

Pergänger und ihre Helfershelfer in

Eäcke hineinbeſchworen und ſie alsdann ,
Aückwärts gehend , ohne umzuſchauen , in

hen Feldſee hineingeworfen und für
umer darin feſtgebannt . Seitdem ſtehe

Idas Geiſterſchloß drunten an der uner⸗

ändlichſten Stelle des Feldſees .

Wahrhaftig , dort ſteht es ! “ Jörg
utete nach der Stelle , die von der brau⸗

Wolke verdunkelt wurde .

ö Jetzt lachte der Hannes laut , er ſetzte

Fläſchchen an und reichte dann dem

Freund den letzten Reſt : „ Da , trink —

rfehlt was —helf dir Gott . “

Die Wolke ſegelte von dannen , über den

dee kamen ſchräge Sonnenſtrahlen und

eben auf der ſchimmernden , glitzernden
äche ihr Spiel . Die Köpfe der beiden

änner wurden ſchwer , ſie rückten ſich ein

nig zurecht und nickten ein . Das Waſſer
Rätſcherte leis , es knackte im Gehölz . Han⸗

träumte , er habe einen großen Fang
tan, eine mehrpfündige Seeforelle , die

Fater dem Geiſterſchloß hauſte und die

ſfſonſt nie hatte fangen laſſen . Jörg
Fünch aber ſah im Traum wie Pater

Puarduan einen Sack mit einem gebann⸗
Geiſt auf dem Rücken trug und in den

e ſchleuderte . Es tat einen furchtbaren
Pall , daran erwachten beide . Ein Stein

Patte ſich vom Afer gelöſt und war in

die Tiefe geſtürzt . Als nun Hannes
Bäuerle nach ſeinen Fiſchen im kleinen

Felſenbecken ſchaute , waren ſie alle ſamt
und ſonders verſchwunden . Wie und wann

konnte das geſchehen ſein ? Die Männer

hatten kaum einige Minuten genickt .

„ Los ! “ ſchrie der Hannes außer ſich vor

Wut , „ der Dieb kann noch nicht weit

ſein . Doch ſo ſehr ſie auch die ganze Am⸗

An einer erhöhten Stelle des Ufers erſchien eine
grünvermummte Geſtalt .

gebung durchſtöberten ,
Spur eines Fiſchdiebes .

„ Das iſt Abt Coloman geweſen “ ,
ſtöhnte der Löffelſchneider . Er ſah nun

ſelber faſt wie ein Geſpenſt aus .

„ Anſinn “ , brummte Hannes Bäuerle ,
„ Geiſter freſſen keine Fiſche , und außer⸗
dem hat ihn Quarduan gebannt . “

Kaum hatte er ausgeredet , da regte ſich
etwas in der Nähe und an einer erhöh⸗
ten , ſchier unzugänglichen Stelle des

Afers ihnen gerade gegenüber erſchien
eine grünvermummte Geſtalt mit ſchwar⸗

zem Geſicht und eine hohe Stimme rief :
„ Ich bin der fromme Quarduan , ich hab '
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ſie fanden keine



die böſen Geiſter gebannt , dafür gehören
mir die guten Fiſche ! “

Der Löffelſchnitzer fiel zu Boden und

bedeckte ſein Geſicht mit den Händen .
Hans Bäuerle jedoch ſtürzte in ſein
Boot , trieb es mit kräftigen Ruderſchlä⸗
gen hinüber , kletterte an der halsbreche⸗
riſchen Stelle hinauf , rannte , was das

Zeug hielt und bekam das Geſpenſt ,
trotzdem es ſich verſteckt hatte , an den

Füßen zu faſſen . Ein verzweifeltes Rin⸗

gen hub an , der Bäuerle⸗Hannes fluchte
und ſtöhnte und ſtieß mit gurgelnden
Tönen hervor : „ Heut ' bann ich dich in

den See , die Schindluderei muß auf⸗
hören . “ — Endlich gewann er die Ober —

hand und warf das Geſpenſt kopfüber in

den Feldſee .
„ Der iſt gebannt ! “ rief er aus und

kletterte vorſichtig in ſeinen Nachen
hinab . Gerade wollte er mit dem Ruder

ausholen , als ein ſchwarzes Geſicht aus

dem Waſſer auftauchte und zwei Hände
ſich verzweifelt an dem Fahrzeug an⸗

klammerten .

„ Ho , ho“, lachte nun der Hannes , „ das
Geſpenſt iſt noch nicht gebannt genug ,
wart , dir werd ich helfen ! “ Er trieb hart
ans Geſtein , hielt feſt und ließ eine in

naſſe Fetzen gehüllte Geſtalt einſteigen ,
und trotzdem das Geſicht über und über

beſchmiert war , kam es dem Hannes nicht
ganz unbekannt vor . Als ſie am Afer
landeten , und das Geſpenſt nur noch mit

einem Hemd bekleidet daſtand und ſich
mit den naſſen Lappen das Geſicht ab⸗

wiſchte , entpuppte es ſich als Franz
Bäuerle . Der Hannes hatte ſeinen älte⸗

ſten Sohn vor ſich , der freilich mehr tot

als lebendig war .

Die Bum⸗bum⸗Vertretung
Humoreske von Karl Lütge

Die Hornberger rüſteten eifrig zum

Königsſchießen 1667 . Das Talſtädt⸗
chen unterhalb von Triberg im Schwarz⸗
wald erlebte dann freilich beim Preis⸗
ſchießen ein noch nie dageweſenes Da⸗

nebenſchießen . Am es gerad heraus zu

5⁴

Der Löffelſchneider wagte es nun aut Rheit
ſich wieder aus dem Gras zu erheben u ſchlag
hörte mit offenem Mund zu , wie d beſtim
Hannes ſeinen Bub verhörte . — Scho Schei
ſeit Wochen hatte ſich dieſer aus den Echne
Felſenloch Fiſche geholt und dieſe u

bald
dem andern Hirtenbub in einer Höhle o⸗ r
Spieß gebraten . Mit dem Geiſterſpiele Lacher
hatte es angefangen und mit dem Fiſt die B
eſſen geendigt . NMNi

„ Wie bei den großen Herren ! “ höhil ghfont
der Vater den reuigen Sohn an , „walr die 8
nur , die böſen Geiſter werden bald gton d
bannt ſein . “ andere

„ Laß ihn “, flehte der Jörg , „ er zittalgochd
ja am ganzen Leib , und übermütig Alle
jeder einmal geweſen . “ drei ,

„ Abermut tut ſelten gut , und böſe G ſpäter
ſter muß man bannen . So , jetzt bin ich di Hornb
Pater Quarduan . “ Bei dieſen Worte Die
ſchnitt ſich der Hannes eine ſchlanke Ger

R r
zurecht , ließ ſie über den Buckel Iaecht
armen Sünders ſauſen und rief : „ S Würt .
das iſt die letzte Geiſterbannung a Die
Feldſee , der Coloman hat Ruh und di

ben kil
Quarduan auch ! “ Iuü

Der alſo Gebannte ſchlug ſich eilit Schwe
in die Büſche . Der Hannes Bäuelff Futac
aber ſagte zum Löffelſchnitzer , der f
ſeine Krätze auflud : „ Du , wenn du Reich
lange am Leben bleibſt , bis dir der Coll hörte
man wieder begegnet , dann vergißt di Bauer
unſer Herrgott überhaupt . “

*Jörg Münch ſah rund um den ſchön einese
See und hinüber nach den Bergen ufhabe
dann ſeinem Freund ins Geſicht : „ Si fi .
ſagte er , und ſtieg langſam aufwärts ,
ſiebt alſo ein Geiſterbanner aus . Du liteer
kommſt von mir einen extra Löffel Rfeerg a

ſchnitzt mit einem Drudenfuß im Stilf

Hinter
nicht n
berren
Feſtpr .

nde⸗

Watechieße
tande

Der

And
grunkv

ſagen : im fürtrefflichen Weinjahr 16
traf nicht einer der Hornberger beim vi

ſtündigen Königsſchießen die Scheibe .
Gar peinlich hütete man ſich, dies &

gebnis in der Gegend berumzutrahf
nach Triberg hinauf etwa oder talab z



aulfl Rheinebene . Ein Spötter hatte vorge⸗
en üſſchlagen , denjenigen zum Schützenkönig zu
ie Ukeſtimmen , der „ am dichteſten an der

Scheibe vorbei “ geſchoſſen habe , und der
5

de⸗ Schneider Nägele ſollte es mit dem Maß
Abald ausmeſſen . Aeber dieſen Vorſchlag

hle Aund den Vorgang überhaupt gab es ein

ſpielfl gachen im Schwarzwald , die Täler und

Fiſhl hie Berge hinauf und hinab .
Mit der Zeit vergaßen die Leute dies

höhnlf obfonderliche Hornberger Schießen , und
walf die Hornberger wurden
ld gſvon den Tribergern und

enderen Nachbarn kaum

zittel noch damit aufgezogen .
tig Allein , da ereignete ſich “

Ibrei , vier Jahrzehnte
e Gllpäter ein noch ärgeres
ich diſhornberger Schießen .
Vortt Die Herrſchaft Horn⸗

berg war mit Burg und
NAStadt 250 Jahre zuvor an

„EllWäürttemberg gefallen .
1 Die Herzöge von Schwa⸗
ten kümmerten ſich wenig

Iun das alemanniſche .

eilil Schwarzwaldſtädtchen im

Auellf Gutachtal , bis Herzog

95
kberhard Ludwig vom

G Reichtum des Tales

dif bete , von den alten
it RBauernhöfen und dem Wein , ja auch vom

4 ( en Waſſerfall bei Triberg , der

chön einesgleichen bis nach Schaffhauſen nicht
n Alfſabe und ſogar ungleich höher als jener
„S0 fei.

5ub Der Herzog ließ ſeinen Beſuch in Horn⸗

el gfeerg ankündigen , als er juſt dem lieblichen
Stielderrenalb mit ſeinem Kloſter zwiſchen den

Bergen einen Beſuch abzuſtatten plante .
ünter Herrenalb wollte man zu Hornberg

lücht nachſtehen . Bürgermeiſter und Nats⸗
kerren beſchloſſen als Hauptpunkt des

eſtprogramms ein Salutſchießen für den

Eandesherrn auf der Burg . Alles wurde

1 boglich geprobt , beſonders das Salut⸗

vi ſhießen, damit der Feſttag ordentlich zu⸗
ande komme ..

8 EADer Tag kam .

rage Und der Herzog kam . Er reiſte mit
ib Mftunkvollem Gefolge und wollte auf Jagd

ins Hornberger Bergbereich , ſobald er in
die Stadt Einzug gehalten . Am Tor emp⸗
fingen ihn die Bürger mit dem Bürger⸗
meiſter und den Ratsherren an der Spitze .
Der Bürgermeiſter ſprach ſchwungvoll
ſeine Begrüßungsrede , obwohl er ſichtlich
aufgeregt war . Denn etwas Schlimmes
hatte ſich am Abend zuvor ereignet . Die

Ehrenjungfrauen , die den Trunk zu über⸗

reichen hatten , verſchütteten etwas von
dem edlen Naß auf das buntbeſtickte Ge⸗

Am Tor empfingen die Bürger , mit dem Bürgermeiſter und den Ratsherren
an der Spitze , den Herzog .

wand des Herzogs vor Aufregung — auch
nur wegen jenes Begebniſſes vom Abend

zuvor .

Denn . . . am Abend zuvor hatten die

Hornberger ſo weidlich das Salutſchießen
geprobt , daß ſie dabei ſämtliches vorhan⸗
dene Pulver verſchoſſen .

Nun , die Hornberger begannen dafür
nach der Anſprache mit kräftigen Stimmen

„ Bumm , bumm , bum

brüllen . Zornfalten zeichneten ſich auf der

Stirn des Herzogs ab . Er winkte den

Bürgermeiſter heran und fragte barſch :
„ Sag Er , was bedeutet das dumme

Geſchrei ? “

„ Ei , Herr Herzog , nicht die Bürger
haben ein Geſchrei zu Ihro Empfang ſo⸗
eben veranſtaltet , ſondern die Geſchütze ,
die „ bumm “ donnern ſollten , ſind durch
die Bürger nur mit der Vertretung des

55



Ehrenſaluts beauftragt worden , die⸗

Gelächter des herzoglichen Gefolges

unterbrach den Bürgermeiſter . Der Her⸗

zog verſtand den Spaß falſch . Er diktierte

Bürgermeiſter und Ratsherren Arreſt und

Siegesfeier im Sundgan
Von Quirin Engaſſer
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er kleine eiſerne Ofen wurde zum

erſtenmal geheizt . Es roch nach

Ofenwachs in der Stube , die auch ſonſt

noch ungemütlich neu war . Die Türen ,
die Fenſterrahmen , die Bretter des Fuß⸗

bodens , alles hatte noch die gelbliche Farbe
des gehobelten , ungeſtrichenen Holzes .
Auch von den Möbeln hatten nur ein

Bauernſchrank und eine Truhe die dunkle

Farbe , die Beize und Alter geben . Dieſe

beiden Stücke ſtanden vorſorglich von den

noch feuchten , weißgekalkten Wänden ab⸗

gerückt , eine Vorſorge , die ſonderbar an⸗

mutete , wenn man wußte , daß dieſe

Stücke fünf Jahre lang , aller Näſſe aus⸗

geſetzt , unter den Trümmern des zu⸗

ſammengeſchoſſenen Hauſes gelegen hatten .

Die alte Witwe Sollner , die auf ihren

56

der Stadt einen hübſchen Batzen alund G

Strafe und zog erzürnt weiter . geſtellt
And wenn im Lande ſeitdem eine Sathſees me

nicht gut oder nicht recht beſtimmbar auLanne
geht , dann ſagen heute noch die Leullheuted
„ Wie das Hornberger Schießen ! “ gefeiert

hingen
Tücher
den vo

geklatſe
ſo daß
luft w

alten Beſitz , aber unter ein neues Das 45
erſt vor wenigen Monaten eingezogiſſnder
war , ſtand mitten in der Stube und übelankt u.
ſah den weißgedeckten Tiſch , auf dem nehl

Das
einem Strauß brauner Aſtern und zwiſche ehage
zwei Kaffeetaſſen eine Torte ſtand . Dil 0ill
Torte , glänzend braun , mit gelben Zuch

En
röschen verziert , trug in viel verſchnörl u
ter Schrift aus weißer Zuckerglaſur deimke
Worte : Willkommen zu Hauſe ! fieß?

Die Aſtern ſtören ! fand Frau Sollieiſet wit

vielleicht ſollte man ſie doch auf das Fehſhemerk
ſterbrett ſtellen ? Dann würde er als Erſſſie Tr

die Blumen ſehen , wenn er auf das Ha Auf
zukommt ! Ja , die Blumen , nicht das allllgelt .
verhärmte Geſicht der Mutter ſollte er Aheiſe
erſtes erblicken ! Im Dunkel des Flutiſſee vor
wollte ihm Frau Sollner entgegengehelſn der

ihn zu begrüßen . Sie wußte ſchon jellfintte v

ſie wird kein Wort herausbringen , welſſſomme
er vor ihr ſteht ! Sechs Jahre hatte ſie ihtem

nicht mehr geſehen . And unter dieſen wallſher ein
die vier Jahre des Krieges mit ihrem Elchränn,
ſetzen , der Flucht und der Heimatloſigee Bürge.
Was waren die ſechs Jahre wohl füt zöſiſche
geweſen ? Zivilgefangenſchaft ! Vielleſiſhrer
hatten auch ihn die Jahre alt und verhüllſhet au

gemacht ? Vor einigen Wochen war eifeier E

Frau aus einem Nachbardorfe , die auch ſecher

franzöſiſche Zivilgefangenſchaft getelt A0war , nach Hauſe gekommen und hatte ellen.

zählt , daß die Lager der Zivilgefangeſſf Schr
in der Normandie eine Hölle geweſſffeund
ſeien. Ibre

Aber dieſem Nachdenken hatte Fult
Sollner nun die Aſtern vergeſſen , dik en
des Verſuches halber auf das Geſiiſf

geſtellt hatte ; das Fenſter hatte ihren ?
auf den Gemeindeplatz hingelenkt . Schll

V



nalkund Gemeindehaus , die beide ſchon fertig⸗

geſtellt waren und keine Spuren des Krie⸗

Sachlzes mehr zeigten , waren mit Fahnen und

r aus Tonnenäſten geſchmückt . Es traf ſich, daß

Leutzheute der zweite Jahrestag der „Befreiung “
Ieeeiert wurde . Blau⸗weiß⸗rote Fahnen

lingen von den Dächern herab . Die langen
Tücher, die vor Näſſe ſchimmerten , wur⸗

den von den Windſtößen an die Mauer

keklatſcht und dann wieder hochgeworfen ,
o daß ſie in der feuchten , ſchweren Herbſt⸗
luft wie auf einer Waſſerfläche zu liegen
ſhienen . Vor dem Eingang des Schulhau⸗

Dullſes ſtand eine Rednertribüne , deren Ge⸗

ezogelffünder ebenfalls mit Tannengebinden um⸗

1 unkt waren .

nete Das Bild bereitete Frau Sollner An⸗

* lehagen. Wenn die Gerüchte über die

Zutk giillager in der Normandie zutrafen ,

örke
das müßte es dann auf ihren Sohn für

norteſanen Eindruck ausüben , wenn er bei ſeiner
Ußeimkehr auf eine „Befreiungsfeier “

ieß ? Frau Sollner kannte ihren Sohn .
ollneſez würde die Aſtern in dem Fenſter nicht
5 Fülltemerken . Er würde nur die Fahnen und

Crlig lie Tribünen anſtarren . And dann ?
Halt Auf dem Platze hatten ſich Leute geſam⸗
8 llftelt . Einige Bauern ſtanden gruppen⸗

er Ützeiſe herum . Eine Abteilung Soldaten ,
Flutiſſie von Altkirch hierher kommandiert war ,

gehafu der Feier Farbe und Glanz zu geben ,
Jelllzette vor dem Schulhauſe Aufſtellung ge⸗

bealftemmen. Aus der Wirtſchaft , die mit

hͤem breitgezogenen Bau den Platz auf
wällſttt einen Seite abſchloß , traten einige

änner heraus , die Gemeinderäte und der

Bürgermeiſter , unter ihnen ein fran⸗
iſcher Offizier , um den ein kleiner , ha⸗

er Mann herumtrippelte : der Lehrer ,
auf den Offizier unter Beihilfe aller

[Peee Gliedmaßen einſprach , um ihm die

Eccherheit und die Geläufigkeit ſeiner fran⸗
ſchen Konverſation unter Beweis zu

Jellen .

Schmetternde Clairons zeigten den Be⸗
Een der Feier an . Anter Anführung einer

bterin zogen Kinder , in zwei Riegen
Buben und Mädchen geſondert , aus

Schulhauſe heraus . Dann war es ſo
Der Offizier konnte die Tribüne be⸗

een und ſeine Rede beginnen , ſeine
Anzöfiſche Rede , die niemand verſtand .

Die Bauern fanden eine Zeitlang an

den Geſten des Redners ſo viel Anterhal⸗
tung , daß ſie das bei Beginn der Feier ab⸗

gebrochene Geſpräch hintanſetzen konnten .
Nachdem ſie jedoch feſtgeſtellt , daß er nur

über fünf verſchiedene Geſten verfüge , die

ſich der Reihe nach wie bei einer mechani⸗
ſchen Puppe wiederholten , befanden ſie
ſich bald in der Fortführung ihres Ge⸗

ſpräches über den Neubau der Ziegelei , die

auch auf Koſten der alles zahlenden Deut⸗

ſchen zehnmal ſo groß aufgebaut werde ,
als ſie vor dem Kriege geweſen . And in der

Riege der Buben entſtand plötzlich große
Anruhe . Der wegen der Machart ſeiner
Hoſen viel verlachte Seppi ſah ſich plötzlich
von allen Seiten angeſpöttelt . Natürlich
die Hoſen ! Die unglücklichen Hoſen , deren

Eigenart darin beſtand , daß die Geſäß⸗
partie , der leichteren Handhabung halber ,
oben abknöpfbar war . And ſeit er einmal

vergeſſen hatte , dieſe Klappe wieder hoch⸗
zuknöpfen , und er mit einem hinten her⸗
unterhängenden Flügel auf den Schulhof
gerannt kam , befand ſich dieſe Klappe in

ſtändiger Gefahr , heimlicherweiſe von den

ſpottluſtigen Mitſchülern abgeknöpft zu
werden . And die Gelegenheit war jetzt
günſtig wie ſelten . Als der kleine Seppi ,
der als Einziger noch zur Tribüne hinſah
und geſpannt aufhorchte , um das ſich oft
wiederholende Wort „ délivrance ! “ aufzu⸗
fangen , die Anruhe bemerkte , war ſein
erſter Griff an ſeinen Hoſenboden , der aber

bereits luſtig und luftig herunterhing .
Bei den Buben brach das helle Geläch⸗
ter wie eine platzende Blaſe auf , und

bei den Mädchen echote ein vielſtimmiges
Kichern .

Der Lehrer , der mit aufmerkſamer
Miene wie ein ſehr weiſer Mann dage⸗
ſtanden war und öfters im Verlaufe der

Rede zuſtimmend genickt hatte , was aber

durchaus keine Zuſtimmung zu bedeuten

brauchte , ſondern nur als ein Zeichen , daß
er verſtanden , aufzufaſſen war , verteilte

raſch unter die Buben einige Ohrfeigen ,
von denen der unſchuldige Seppi den

Hauptanteil abbekam , und ſtellte ſo die

öffentliche Aufmerkſamkeit wieder her .
Das Programm ſah vor , daß nach dem

Offizier der Lehrer das Wort ergreifen
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ſollte , um dem Redner für ſeine begei⸗—
ſternden Ausführungen zu danken , natür⸗

lich in franzöſiſcher Sprache . Dieſer
Augenblick war nun gekommen . Dem Leh⸗
rer ſtand ſchon der kalte Schweiß auf der

Stirne und ſchon hüſtelte er in die hohle
Fauſt .

Da ereignete ſich der Zwiſchenfall . Ein

fremder Mann betrat die Tribüne . Er

blieb einige Augenblicke ruhig ſtehen und

ſagte dann : „ Kennt ihr mich ? “

Es trat Ruhe ein . Die Bauern ſahen
ſich an , ſtarrten zur Tribüne hinauf . Nein ,
die Bauern kannten ihn nicht , der ſo
fragte , aber ſie verſtanden ihn . Oder kann⸗

ten ſie ihn vielleicht doch ? Der Bürgermei⸗
ſter , der ſchon vor dem Kriege dieſes Amt

ausgeübt hatte , ſah den Fremden ſcharf
an . Dieſes Geſicht , die breite Stirne , der

ſtarke , gerade Naſenrücken und das runde

Kinn , das war ein Geſicht , das er irgend⸗
wie in Erinnerung hatte . Wenn es nur

nicht ſo abgezehrt und verbittert ausge⸗

ſehen hätte . . . Aber der Bürgermeiſter
konnte nicht mehr weiter nachdenken . Der

Fremde ſchien jetzt gerade ihn , den Bür⸗

germeiſter , anzuſprechen ;ein Gefühl , das

jedoch auch die anderen Bauern überkam .

Die Anterhaltung über die Ziegelei brach
ab . Die Köpfe der Kinder richteten ſich,

wie von einem „ Augen rechts ! “ herum⸗
geriſſen , dem fremden Redner zu .

„ Wißt ihr , was der Herr Offizier euch
ſoeben geſagt hat ? — Daß unſer Elſäſſer⸗

ditſch , nach Feſtſtellungen franzöſiſcher
Gelehrter , dem Franzöſiſchen näher ver⸗

wandt ſei als dem Deutſchen ! Macht da⸗

rauf eine Probe jetzt ! Der Herr Offizier
hat franzöſiſch geſprochen , ich rede jetzt
deutſch ! And wen verſteht ihr ? “

Auf die Gemeinderäte kam es herab wie

eine Lähmung ! Was war das ? Wer war

dieſer Fremde , der den Mut hatte , ange⸗

ſichts eines franzöſiſchen Offizierss .
Aber er hatte noch mehr Mut , dieſer

Fremde , der auf die Menſchen einſprach ,

als könnte er ihnen ſeine Worte wie etwa⸗ ſaber e

Körperliches in das Gehirn legen . Ein ſhicht
vergrabene Bitterkeit brach jetzt aus ſeing De⸗
Worten hervor . Die Bauern faßte Entſgribü
ſetzen an . Seine Worte waren wie Bilſſz ſei
der , die er vor ihnen hinſtellte : „Sechlſfattet
Jahre in einem Gefangenenlager in dülſehr li
Normandie ! Warum ſechs Jahre ? Dulſonnte
Krieg iſt ſchon lange zu Ende ! Aber wi Abe
durften nicht früher entlaſſen werden , wi teglos
hätten die Stimmung der Befreiungeſſe üb

feiern geſtört , wenn wir hätten erzähleſfhankte
können , wie man uns darben ließ , u Der
man uns quälte , uns demütigte . . N ſull es
uns , die Männer ? Nein ! Selbſt difeſchli
Frauen , die man aus elſäſſiſchen Dörfenſcon 5
fortgeſchleppt hatte . . . “

„ Fabelhaft ! “ mochte der Offizier denkeh
der zwar nichts verſtand , aber die Leute bů

obachten konnte , die auf jedes Wort ſiDer

warten ſchienen , das der Redner austilſſhen
Vier Jahre Hunger in einem Land

wo Aeberfluß herrſchte ! Vier Jahre Mi⸗

ter , Demütigung , Haß — —während lluchde
ſelben Zeit die „ Grande Nation “ im Muſsprack
men der Kultur für die Befreiung der aufßen,
geblich geknechteten Brüder im Elſif

Krieg führte !
Vier Jahre , an denen auch die folgeſf

den zwei Jahre der beſſeren Behandlül
nichts mehr zu ändern vermochten ! Staal

raiſon nach vier Jahren Hölle : ein Einſf

Waſſer auf den Brand , den man ſellffe
gelegt hat !

And dieſer Brand ſchlug jetzt den A
ten entgegen , eine zehrende Bitterkeit , A

Proteſtſchrei gegen den Widerſpruch daae
Tat und Wort ! 15

And dennoch ein Proteſt , der in eiſtſet
leeren Raum geſchrien wird . Der Heil
gekehrte wußte , daß ſeine Leiden nur kleif
Steinchen am Wege ſind , über die die Agen
ſchichte hinwegſchreitet ! Nicht einmif
Spuren ihres Schrittes , nicht einmal df

ihrem Schatten berührt , etwas , das

Leben bedeutet für den , der es tragen mi

Der deutſche Arbeiter war genau ſo , wie der bauer , fromm und brav , fleißis
und treu ! l 4 %οο , Hitler . Rebe am 27. 5. 19 in Konigubem an die Volſenenonden in Danæi9



etwaßfber ein Nichts in den Rädern der Ge⸗

Einſchichtel
ſeina Der Fremde verließ jetzt wieder die

Eillcribüne . And der Offizier , im Glauben ,
Bilſſs ſei ihm der Dank für ſeine Rede abge⸗
Sechiſattet worden , winkte dem Abgehenden
n de⸗ ſehr liebenswürdig nach , was etwa heißen

De konnte : Das haben Sie herrlich gemacht !
er wül Aber die Bauern blieben ſtumm und

n, wülfteglos. Nicht einmal zu lachen vermochten
iungeſſe über den Offizier , der liebenswürdig
zählellbankte , wo er hätte verhaften müſſen .

Der Lehrer , der nach dieſem Zwiſchen⸗
„Nufſul es für zweckmäßig fand , die Feier zu
ſt Difteſchließen, ſummte den Kindern einen

örfenhſTon zu , worauf dieſe zu ſingen begannen ,
chlecht und recht , wie ihnen die Worte im

Gedächtnis geblieben waren :
ute hAlloo Safaa de la patrie . . . !

ort Der Feſtplatz war bald von den Men⸗

ustilſchen verlaſſen . Aeber die Hügel , die das

Landedork umgeben , kamen kalte Windſtöße
Mallzebrauſt . Herbſt — Die Menſchen ſind

nd fültachdenklich . Sie denken in deutſcher
n Misprache . Hilflos ſehen ſie ſich einem gro⸗
der alſen , unfaßbaren Geſchehen gegenüber .

Elſeledieſes Geſchehen . . . „ , iſt das die Ge⸗

ſhichte? Ein Wind , der die Spreu auf⸗

folgelfeieft und naſſe Fahnen an die Mauern

latſcht ?
Stadte Die Bauern ſahen jetzt die alte Witwe

Eimilsollner, die aus ihrem Hauſe kam und auf
ſelllſten Fremden zuging . Sie blieb vor ihm

ehen und blickte erſchreckt zu ihm auf .
enzl ! Beſch dü ' s ? “ fragte ſie .

Da wußte der Bürgermeiſter , woher er
leſe breite Stirne , den ſtarken —

iullkendte ſich langſam fort und wollte gehen ,
s bielt ihn aber zurück , er dreht ſich noch

1 „ Des ſoll d' r Sollner

Semand nickte ſtumm . And dann

Selte die Gruppe auseinander . Es

N jeder mit ſich allein etwas auszu⸗
Peken .

Ein leerer Platz . — Wind . Regen .
Raſſe Fahnen . Tannenzweige um eine

nertribüne . —

Später , kalter Herbſt über den Hügeln
Sundgaues . Die Matten atmen

luen Nebel aus . Fern , in Amriſſen , die

zerfließen , ſteht auf einer Bodenwelle ein

weitausladender Baum , ein Schatten auf
eine graue Leinwand gemalt . Darunter

bewegt ſich etwas Dunkles . Ein altes

Weib , das Holzbirnen in einer Zaine

ſammelt . And hinter dieſem Baume hat
ſich der Nebel zu einer Mauer zuſammen⸗
geſchoben . Aus dieſer Mauer heraus drin⸗

gen die blökenden Schreie von Schafen ,
unwirklich , voll der Dumpfheit eines zeit⸗
loſen Schickſals und der Gequältheit eines

„ Der Herr INrbe ſeßKoeuſſhte
geſprochen ,

irrenden Gedankens . . Dann wieder
eine Stille , daß man den Nebel rieſeln
hört . — Sundgau !

And in einer Stube , in der es nach
Ofenwachs riecht , kann eine Mutter ihre
Tränen nicht trocknen . Ein Mann ſitzt vor
einem weißgedeckten Tiſche . Er hat in ſich
eine ſchwere Müdigkeit , die kein Nacht⸗
ſchlaf mehr wegnimmt . Er hat einen ſtar⸗
renden Blick , der unruhig durch die Stube

geiſtert , bis er auf einem alten Bauern⸗

ſchrank und einer Truhe haften bleibt .

And vor dem Manne ſteht eine Torte .

Auf dieſer Torte , die glänzend braun iſt
und mit gelben Zuckerröschen verziert ,
ſtehn in viel verſchnörkelter Schrift aus

weißer Glaſur die Worte zu leſen : Will⸗

kommen zu Hauſe ! —
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( Deder Menſch hat eine Geſchichte . ſchließen , ohne Roſalie mit einer beſon 2
And wäre es nur eine unterhalt⸗ ren Aufmerkſamkeit zu ehren , indem ſi 96

Der gefrorene Wein Von KarlSobann Hirtler

ſame . So eine Geſchichte , wie man Euch , meine Freunde , und Euren Eſſe hart
ſie gerne beim Wein erzählt , wenn das liebſten eine Geſchichte erzähle . . . “

Rei , f
Leben zuweilen geſellig wird . „ O Gottl . . . Aber doch nicht wielfſchwarz

Bartholomäus Kohlhaſe erhob ſich. ET die Geſchichte vom Verlobungsweilſſinlich
hatte ein paar kleine ſilberne Schläge an Roſalie hatte abwehrend die Hand erhohlſſgeniſt
ſein leeres Bowlenglas geklopft . Mit hinter der ſie raſch einen zwinkernden A

Roſal
feierlich gemeinter Amſtändlichkeit be⸗ zu verbergen ſuchte , in dem ein boshüfffern ,
feſtigte er auf ſeiner Naſe den altmodiſchen Lächeln ſchimmerte . Pichen
Bogenkneifer , von dem eine ſchwarze „ Gewiß ! “ ſagte Bartholomäus , wſheidene
Schnur melancholiſch herabhing . Dann rend er die Hand um ſeinen mäch 1049
kreiſte er mit einem Blick , den er bedächtig Vollbart legte , „ gewiß , es iſt die Geſchiſ r

um die Tafel laufen ließ , die Aufmerkſam⸗ vom Verlobungsweinl Es iſt möglich , 4 B

keit der Gäſte ein , die Roſalie , ſeine mun⸗ ich dem einen oder andern von Euch difel , 0
tere Gattin , zur Feier ihrer ſilbernen Hoch- ⸗ Geſchichte in früheren Jahren vielleſſ mich

zeit geladen hatte . ſchon einmal erzählt habe , aber . . haf

„ Es iſt uns eine große Freude “ , begann „ . . . ſolch eine Geſchichte kann n Gleic

Kohlhaſe , „ eine ſo ſtattliche Zahl von nicht oft genug hören ! “ riefen die Freulſichen, !

Freunden um unſeren beſcheidenen Tiſch beluſtigt . „ Nur zu , Bartholomäus! Hätenn a

verſammelt zu ſehen , und ich möchte die aus mit deiner Geſchichtel “ E will
Feier unſerer ſilbernen Hochzeit nicht be⸗ Bartholomäus Kohlhaſe ſchickte Mh glau
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Nand ſeines Kneifers einen triumphie⸗
leden Blick zu Roſalie hinüber . „ Dachte

mir ' s doch “, ſagte er , „ es gibt eben Ge⸗

Fichten , die nie ihren Reiz verlieren ! So

itt denn zu :

Als Junggeſelle von zweiunddreißig
ühren war ich mit einem gewiſſen Herrn
Riedbühler Zimmermieter und Koſtgän⸗

in Roſaliens Elternhaus , das in einem

ſchen Blumengarten vor dem Städt⸗

hen lag .

ch kann den Namen Niedbühler heute
Ich nicht nennen , ohne mit Abſcheu an

ſchändliche Freude zu denken , die Nied⸗

ler bei jenem merkwürdigen Mißgeſchick
ein ſiherte , das mir an unſerem Verlobungs⸗

widerfuhr .

In dem Sommer , der unſerer Verlobung
tausging , hatte mir der alte Weinguts⸗
itzer Avenhardt als Dank für eine Aus⸗

Aft, die ich ihm als Ratſchreiber beim

kuf eines Grundſtücks geben konnte , drei

loſchen Wein geſchenkt . „ Den darf man

Jen ſeiner belebenden Wirkung nur

eofenweiſe trinken “, mahnte Avenhardt .
iſt ſchon vorgekommen , daß einer aus

Pensluſt eine ganze Flaſche von dieſem
rgang auf einmal ausgetrunken hat .
baben ſie zuletzt mit Gummiknüppeln
chlagen müſſen , ſonſt wäre er überhaupt
e geſtorben ! “ So ſcherzte der alte

Peabardt , und in ſeinem Blick zeigte ſich
ee , flink wie der Kuckuck aus einer

Achwarzwälderuhr , der Schalk , der ſich
nlich in ſeinem verwitterten Bartgeſicht

Heniſtet hatte .

oſalie wird ſich nun gewiß noch er⸗

Peern , daß ich die Flaſchen in der Niſche
ſchen Schrank und Wand meines be⸗

denen Dachzimmers abgeſtellt hatte . “
An nichts , an gar nichts erinnere ich

„ Bartholomäus ! “ widerſprach No⸗

voder willſt du etwa behaupten , daß
nich jemals in deinem Zimmer ge⸗

Pen haſt ! “

leichviel “, ſagte Kohlhaſe mit einer

reuntſichen , beſchwichtigenden Handbewegung ,
Alkenn auch Noſalie nicht meine Zeugin

will , meine Freunde werden mir den⸗

glauben , daß ich aus meinem innerſten

Weſen heraus ſchon von jeher ein ſpar⸗
ſamer Menſch war . Obwohl mein Blick

jeden Tag die lockenden Flaſchen ſtreifte ,
hatte ich in jenem Sommer nur eine ein⸗

zige entkorkt und nach vielen Wochen erſt
in kleinen Schlückchen leergetrunken . Die
zwei übrigen Flaſchen hatte ich, als der

Herbſt begann , faſt ganz vergeſſen .

Ich muß nun dem oft wiederholten Ein⸗

ſpruch Roſaliens zum Trotz erwähnen , daß
in jener Zeit zwiſchen ihr und dem Lehrer
Niedbühler ein Verhältnis von merkwür⸗

diger Vertraulichkeit entſtanden war , das

ſie , auch bei den gemeinſamen Mahlzeiten ,
vor mir und den argloſen Eltern immer

weniger verheimlichten . Obwohl Roſalie

4 ,
7

„ Es iſt uns eine große Freude, “ begann Kohlhaſe .

gewiſſe Andeutungen meiner Zuneigung
verſtanden haben mußte , und obwohl ihr
bekannt war , daß Niedbühler mit einem

Mädchen ſeines Heimatortes verlobt war ,
konnte ich immer wieder ihre Blicke auf
jenen leiſen Wegen überraſchen , auf denen

ſie ſich in ſchweigendem Verſtehen be⸗

gegneten . . .

Bartholomäus Kohlhaſe hatte zwiſchen
den letzten Worten mehrmals mit verhal⸗
tener Spannung zu ſeiner Frau hinüber⸗
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geblickt , als erwarte er jeden Augenblick
über die heiteren Zurufe der Gäſte hinweg
Roſaliens Widerſpruch . Noſalie jedoch
ſah ſchweigend und mit undeutbarer , hei⸗
terer Verſonnenheit vor ſich hin , und nie⸗

mand konnte beobachten , wie plötzlich ein

verdächtiges Lächeln flink in die kleinen

Fältchen rieſelte , die ſich jedesmal , wenn

ihr Blick ſchmal wurde , an den äußeren
Lidwinkeln zeigten .

Bartholomäus wickelte ſpieleriſch das

Ende ſeines ſchwarzen Vollbarts auf ſeinen
Zeigefinger und fuhr fort : „ Gegen den

leichtlebigen Sinn eines jungen Mädchens
hilft zuletzt oft nur noch der ſtrenge Zuruf
eines Befehls . Kurz , ich entſchloß mich,
dieſem ärgerlichen Spiel ein Ende zu

machen und verlobte mich zu Weihnachten
mit Roſalie .

Nach dem Berlobungskaffee , zu dem

leider auch der Lehrer Niedbühler einge⸗
laden war , fielen mir plötzlich jene beiden

Flaſchen Wein ein , die vergeſſen in einem

Winkel meines Dachzimmers ſtanden .
Wahrhaftig , ein Einfall zur rechten Zeit !

Dieſer alte feurige Jahrgang ſollte die ſtille
Freude dieſes Nachmittags in rotbackige
Fröhlichkeit verwandeln . Ich eilte hinauf
in mein Zimmer , um den Wein zu holen .

Der Winter hatte in jenem Jahr zwei
Wochen vor Weihnachten mit grauſamer
Härte begonnen . Ein grimmiger Wind

fegte durch die glitzernden Mauern des

Städtchens , und in den Gaſſen klirrte die

Luft von der glaſigen Kälte . Nicht ſelten
ſah man vor den Häuſern draußen Raben ,
die mitten im Fluge jäh erſtarrten und tot

in die verſchneiten Wälder fielen . Es

ſchien , als ſei die Sonne aus ihrer Bahn
herausgeworfen , ſie trieb wie eine gloſende
Schlacke verloren durch das ungeheure
Nebelmeer der früh einfallenden Abende .

Damals mußte man den Toten , ehe man

ſie beerdigen konnte , das Grab mit Dyna⸗
mit aus dem Voden ſprengen .

Ja , es war kalt in jenem Winter . Aber

das , was ich da entdeckte , als ich die Fla⸗

ſchen aus dem vergeſſenen Winkel hervor⸗
zog , — war denn das überhaupt möglich ?
Freilich , mein Zimmer , das ich in den kal⸗

ten Wochen nur zum Schlafen brauchte ,

6²

konnte nicht geheizt werden . Verſtän
drum , wenn morgens im Waſchbecken A
offene Waſſer zugefroren war . Aber Weß
—Alkohol ? —in verſchloſſenen Flaſcheche
—zu Eisklumpen erſtarrt ?

„ Das iſt unerhört , ja , das iſt ſozufe

Niedbühler .

Ich hatte die Flaſchen , in die der F

blinkende Riſſe geſprengt hatte , behulf
in die Wohnſtube getragen . Sie wun

von allen Seiten betrachtet und beſtal
Man ſchüttelte verwundert den Kopf
bedauerte , ſich um den Genuß betrogen
ſehen . Roſaliens Vater aber zwinkte
deutungsvoll mit dem Blick . Er war ſ
Meinung , der Menſch müſſe auch aus !

Tücke des Mißgeſchicks etwas zu mah

verſuchen . Er ſchälte die Scherbenhülle !
und bald ſtanden die zwei entblößten ef
kegel in einem Küchentopf über der

der Herdflamme .

Niedbühler hatte ſich über einen B

des Lexikons gebeugt , in dem er eſf

blätterte . Er ſei begierig , Genaueres !

den Gefrierpunkt des Alkohols zu eif

ren . In Wahrheit aber ſuchte er nur

Geſicht zu verbergen . Man ſah es ſeit
Schultern an , wie er von der Luſt , in

Gelächter auszubrechen , immer wi
von neuem geſchüttelt wurde .

Noſalie hatte die Weingläſer auf !
Tiſch getan , und ihr Vater trat mit el

Flaſche, in die er den Wein gefüllt hi
in die Tür . O Gott , durch die Ver

lungen hatte er ja ſeine Farbe verlel
Anſere Blicke wurden vor Staunen in

runder . Die Flaſche war mit einer W8
farbloſen Flüſſigkeit gefüllt !

„ Das beſagt noch nichts über

Qualität “ , meinte Roſaliens Vater ,

befriedigt über das Werk ſeines Eiuft

füllte er die Kelche .

Nachdem

gelten die Gläſer .

er einen Glückwunſch
unſere Verlobung geſprochen hatte , K
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Im nächſten Augenblick , während Wen
alle noch mit der Zungenſpitze den R Rich
prüften, pruſtete Niedbühler los , und ſ
einem ungeheuren Gelächter ergab fͤiert,



hemmungslos ſeiner Schadenfreude .
Paſſer ! “ rief er , während er ſich ſeine
ibige Freude auf die Schenkel klatſchte ,

aſtes Waſſer ! “ And er beſtätigte da⸗

efreilich nur das Arteil aller Anweſen⸗
Der Wein hatte , nachdem er durch

6und Feuer gegangen war , wahrhaftig
Geſetze ſeines innerſten Weſens ge⸗

ndelt . Farbe — Duft — Blume —

er Fiheſchmack — alles hatte er verloren . Mit

ehulſihhem Wort , er war zu Waſſer geworden .
wutlf zwiſchen den Worten unſerer Verblüf⸗

eſtahng hatte ſich Niedbühler unbemerkt da⸗

opf iingemacht . Vielleicht hatte er ſich zum
ogenchluß doch noch über den Ausbruch
nkte iner ſchändlichen Freude geſchämt , die

wat emutlich nur das letzte Auflodern ſeines
aus mer noch nicht ganz niedergekämpften

machſleides war .

zülle Rach einiger Zeit aber kam er mit un⸗
ten kikümmerter , aufgeräumter Miene zurück
ſer Aid ſtellte fünf Flaſchen Wein auf den

Iſch , vom ſelben Jahrgang . Es war der

n Bille Avenhardt , der mit dieſen handfeſten
r eifleien die eingefrorene Verlobung wie⸗

ſtändl
cken

zuſah
4

res U auftaute .
u eiſl Und nun , meine Freunde , heute , am

nur ſlige unſerer ſilbernen Hochzeit , kann ich
s ſellt setroſt dem Arteil Roſaliens überlaſſen ,
, inaus der aufgetauten Verlobung nicht

willd noch eine Ehe wurde , die beſſer
meckte als jener fade Wein aus dem

1 lchentopf. “
1 Bartholomäus gab ſeinem Kneifer
Aſakung . Bartholomäus ſtrich beftiedigt

en Bart . Bartholomäus hatte geendet .

erlunlälber die beifälligen Rufe und die merk⸗

inleedig laute Heiterkeit der Gäſte endete

ihlich in einer erwartungsvollen Stille ,
ſich Roſalie mit einem gelüſtigen Lä⸗

An, das ihre warmen Augen mit einem
eren Schimmer umgab , von ihrem

kuble erhob .
eieber Vartholomäus, “ ſagte Ro⸗

Re , „ du haſt nun unſern Freunden 25

RNe lang bei zahlloſen Gelegenheiten
le Geſchichte erzählt und behauptet , es

ein geweſen , was in jenen Flaſchen
end Peoren iſt .

äberheute , an dem Tag , da auch deine

ud edichte unſer Jubiläum gewiſſermaßen
gab Reiert , glaube ich , dir eine kleine Auf⸗

er vil

r

ter ,

Einft

ſch
te ,

klärung ſchuldig zu ſein . Dir ganz allein ,
denn unſere Freunde , wie ſie hier ſitzen ,
haben ſie längſt nicht mehr nötig .

In jenem Sommer , da du , VBartholo⸗
mäus , auf dem beſten Wege warſt , ein

zählederner Knicker und ehefeindlicher
Eigenbrödler zu werden , habe ich die bei⸗
den Flaſchen mit Niedbühler auf deine

Geſundheit und mit den beſten Wünſchen
für deine Zukunft geleert . Ich ſelbſt habe

Aber das , was ich da entdeckte , als ich die Flaſchen aus dem
vergeſſenen Winkel hervorzog — war das überhaupt möglich ?

die Flaſchen danach am Brunnen mit

Waſſer gefüllt , hab ſie , verkorkt und zu⸗
gekapſelt , wieder an ihren Platz in den
Winkel geſtellt .

In jenen Tagen , da Niedbühler und

ich auf deine Geſundheit tranken , iſt auch
das vertrauliche Verhältnis zwiſchen uns

entſtanden . Denn das ſchweigende Ver⸗

ſtehen “ unſerer Blicke , das deine Eifer⸗
ſucht und ſchließlich deinen herriſchen Be⸗

fehl herausforderte , war nichts anderes als
die wortloſe Verſtändigung darüber , daß
du immer noch nichts gemerkt haſt , und
die erſte deiner Flaſchen immer noch nicht
leer iſt !

Nun , auch in der langen Zeit bis zu
unſerer Verlobung iſt aus dem Waſſer

63



kein Wein geworden , ſo wenig wie eine

Lüge dadurch eine Wahrheit wird , daß
man ſie unaufhörlich wiederholt ! “

„ O Kohlhaſe, “ wehklagten die Freunde

laut , „ was für ein Schlag für deine ſchöne

Geſchichte ! “ Ihr ſpöttiſches Mitleid

wurde zum Hohngelächter . „ Nun wirſt du

ſie uns nie mehr erzählen ! “
Aber mitten aus ihrem ausgelaſſenen

Lärm wuchs Bartholomäus mächtig em⸗

por : „ Freunde “ , ſagte er wuchtig , „fünfund⸗
zwanzig Jahre lang habe ich nun auf die⸗

ſes Bekenntnis meiner Frau gewartet !
Fünfundzwanzig Jahre lang habe ich die

zwinkernden Blicke Roſaliens und das

gleisneriſche Spiel Eures Einvernehmens

beobachtet . Fünfundzwanzig Jahre lal

hatte Roſalie ihr blinzelndes Vergnüghf
an dem Glauben , daß ich die Wahrh
nicht kenne ! O, ich kenne ſie ! Niedbiſ

ſelbſt hat ſie mir am Tage vor unf
Hochzeit verraten . Er ſelbſt , nicht Aa

hardt , hat jenen Wein geſtiftet , der

Verlobung ſchließlich doch noch heſ

ſtimmte . 0

Die Wahrheit , liebe Freunde , iſt f

ein junges Weibchen . Gefallſüchtig !
täuſcheluſtig , liebt ſie den Zauber der R
kleidungen . Aber der iſt kein Narr , der

ſei

duldig auf den Augenblick wartet , woffl

ſich freiwillig und ganz von ſelbſt enthſffl
und zu erkennen gibt ! “

5

Ut der Stube 2˙ chander

hocke ſi ſelbander ,

der Schachemaier un der Wetz , iy Fründ .

„ E Znünie , ſage ſi , »iſch gwiß kei Sünd .

Der Stubewirt , der Senn ,

het jo , was ſi wänn ,

e ſuuri Chuttle , Brot un Wii -

vom Senn ſym Musler mueß es ſii ! -

So Sõhn ſi denn uf d Schnabelweid ,

der luſtig Senn tuet au gern bſcheid !

Si eſſe un ſi trinke feſt ,

un wo ſi kerig ſin , die Gäſt ,

ſtõhn ſi ans Fenſter ,

mache Gſichter

wie ne Schelm vorem Richter .

l glaub , d ' r ſehnt Glpenſtere ,

fait drum der Senn ,

vwas fehnt ' r denn ? ⸗

Die zwee , ſi bliibe d' Antwort ſchuldig ,

un jede iſch e ſtille Ma ,

OIEWETTE

Von Kʒarl Berner

un jede luegt der Chilchturn a.

Z2᷑letſcht wird der Senn doch ungeduldig !

Der Schachemaier aber düttet

grad dörthi , woꝛs jetz ölfi lůüttet .

»„He, Swettet hämmer halt .

Der Wetz ſait , unle Chilchturn fallt

im Lepperthafner ſy Garte ;

ich aber ſag , er keit

uf der Märtplatz· der Senn aber ſehreit :

» Do chönnet ' r lang no warte -

i glaub , d ' r gſpüret der WIIl⸗

vs cha ſiic /

meint der Wetz ,

vlos numme , Senn ;

d' Hauptſach chunnt jetz

los denn , was mer usgmacht hen :

So lang der Chilchturn ' s Städtli ziert /

wachſt menggi Nuß no in der Schale⸗

aber ſelle , wo d' Wett verliert ,

mueß ' s hüttig Znüni zahle ! -



Ich hatt einen Kameraden

Elſäſſer Erinnerungen von Emil Baader

ie Armierungskompanie Heidelberg ,
⸗ die mit Beginn des Hornung 1915

s Feld rückte , beſtand zur Hälfte aus

Atudenten , Studierten und Kaufleuten ,

hohnten Arbeit und wunde Füße von den

der ſeeiten Märſchen zur Arbeitsſtelle . Wer

ber den Anſtrengungen gewachſen war ,

iolte ſich wohl . Wieviele gute Kamera⸗

bie wunderbar war dieſes Land , das

EAſaß: die Landſchaft Erwins von

Steinbach und Gottfrieds von Straßburg ,
Pie Welt von Johannes Fiſchart und Jörg

Wickram . Man kann Erwins Dom nicht

ſet entſchloſſen , nach Kriegsende dieſes
kand wieder zu durchwandern . Welches
blücknun : ſeit dem Sommer 1940 iſt das

Elfaß wieder deutſch !
Je und je trifft man einen Kameraden

lus jener fernen Zeit : in einem Odenwald⸗

loef den grübleriſchen evangeliſchen Vikar ,

Heidelberg den beſinnlichen Freund der

Bücher und der Muſik , zu Blaſiwald im

Schwarzwald den dunkeläugigen Albiez ,

Pen Freund der Waldtiere . Alles lebt dann

ieder auf : die Fahrt über den Rhein

Aerm hohen Sternenhimmel , der nächt⸗
[iche Einzug ins zerſchoſſene Dorf , das

Aſte Nachtquartier auf dem Fußboden
ts elſäſſiſchen Gaſtwirtshauſes , die

Schanzarbeiten am Letzenberg bei Ingers⸗
heim , im gefrorenen Ochſenfeld bei Lut⸗

Perbach, bei Altkirch , bei Illfurt . Kies

dußte man fahren des Nachts und ſpani⸗
ſhe Reiter herſtellen am Tag ; Zement

ſhleppen und Eiſenbahnſchienen , Muni⸗

eon tragen . And an einem weißen Win⸗

ketag haben die franzöſiſchen Minen drei

hate Freunde getötet ; der getreueſte Kame⸗

ſud war bald dabei .

Ach könnte ich mit ihm wieder einmal
In jener ſchönen Weihnacht 1915 , die wir

AabelsRheinl . Hausfreund für 1942 3

zu Oberſpechbach verlebten , in der Stube

eines halbzerfallenen Bauernhauſes , plau⸗
dern .

Schon Wochen vor Weihnachten hatte
ich einen kleinen Weihnachtsbaum von der

Arbeitsſtelle im Wald heimlich in unſer
Haus gebracht : „ Duften die Tannen und

klirrt der Schnee / und füllen die Nebel

Waldweg und Tal / ſo wandre ich ſelig
durch Buſch und Gehölz / zieh talwärts

und berge unterm Mantel die zartſte und

duftendſte Tanne . . . , ſo ſchrieb einer da⸗

mals ins Tagebuch .
In einer dunklen Bauernkammer ſchlie⸗

fen wir . Wenig Raum war da für den

Weihnachtsbaum . So hängten wir ihn
über die Lagerſtätte an die Decke . Er be⸗

5 in den Vorweihnachtstagen das

erz .
Nun kam der Chriſtabend . Die Kom⸗

panie veranſtaltete im rußgeſchwärzten
Saal des elſäſſiſchen Dorfwirtshauſes
eine Feier . Ein großer Lichterbaum
brannte mitten im Saal . And die Männer

vom Spaten verſammelten ſich um den

Baum . Ein altes Tafelklavier war da . Da

ſpielte ein Kamerad recht und ſchlecht eine

Weihnachtsweiſe und der Chor fiel ein .

Der Kompanieführer gab der Stimmung
in ungelenken Worten Ausdruck . Aber es

hatte ihn , das ſpürte man , innerlich gepackt .
Dann ſang man das Lied vom Tannen⸗

baum . Aus den Deckeln des Kochgeſchirrs
trank man Bier . Gaben wurden verteilt .

Liebesgaben aus der Heimat . Socken ,
warme Handſchuhe , Briefe von fremden

Mädchen , Zigarren , Zigaretten und Ta⸗

bak in großen Mengen .
Dann trat einer vor , keiner hätte es

ihm zugetraut , Wintermantel war ſein
Name ; er ſprach Verſe : Weihnachtsge⸗

dichte von Eichendorff und Theodor
Storm . Sie griffen uns allen ans Herz .
Bald war die Weihnachtsfeier der Kom⸗

panie beendet . Man trottete heim durch
die Winternacht in das Quartier . Nun

begann in den einzelnen Quartieren die

Nachfeier . Bei uns , im halbzerfallenen
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Haus am Bach , iſt ' s unſäglich ſchön ge⸗

worden .

In der großen Stube des Hauſes hatte
einer der Kameraden , ein Konſtanzer

Mechaniker , einen Baum aufgeſtellt , der

nicht viel kleiner war , als der Baum der

Kompanie . Mein Freund , Student der

Mathematik , hatte von ſeiner Mutter

Chriſtbaumſchmuck geſchickt bekommen . An

Weihnachtskerzen war auch kein Mangel .
—

Verzaubert ſaßen die vier Geſellen vom Oberrhein in der weihnachtlichen
Stube im Elſaß .

Das Feuer im kleinen Feldofen brannte

luſtig . Für Holz hatte man geſorgt . Bald

war ' s in der Stube mollig warm . Bald

dampfte der Glühwein . Hell brannte der

Baum . Verzaubert ſaßen die vier Geſel⸗
len vom Oberrhein , vom VBodenſee und

vom Schwarzwald in der weihnachtlichen
Stube im Elſaß . Noch einmal verſuchte
man zu ſingen . Dann trank man Glüh⸗
wein , aß Springerle und Zimmetſterne ,
Anisplätzle und Butterbackesle . Die Ga⸗

ben der Heimat breitete man aus . Briefe
und Bücher mit herzlichen Widmungen .
Dann begann man zu erzählen von da⸗

heim . Zwei der Kameraden , der Mecha⸗

niker und der Gärtner , gingen um Mit⸗

66

ternacht zu Bett ; ſie waren müde .

beiden andern aber blieben wach An

ganze Nacht . Morgen war ja dienſtſ
Wer das nie erlebt , eine

Freund und Kameraden , eingehüllt in d

Qualm der Pfeife , hat etwas vom Schiz

ſten verſäumt .

gen , fern des Alltags . Die Geſprit
rührten an das Tiefſte des eigenen

bens , des Lebens des Voll
und der Menſchheit . Anverg⸗
lich dies Geſpräch in einſan
Chriſtnacht in der Bauernſth
im Elſaß .

Da der neue Tag zum Fenſ
bereinſchaute , hatten die zu

guten Kameraden den Wel

nachtskaffee ſchon bereitet .

war ein Feſttag .
4

Von Oberſpechbach kam

wir für kurze Zeit nach Altkilt

dem ſchönen Städtchen im Obe
elſaß , dann in die Hochvogeſt
0 Als Quartier bezogen u

ein am ſteilen Hang gelegel
Waldlager , das aus ſell
gezimmerten Blockhäuſern
ſtand . Zu unſern Füßen lagh
Münſtertal . Im Städteh

Thann lag der Feind .

Morgen für Morgen m

ſchierten wir an die Front
zwei Stunden weit . Es warl

ſeltſames Wandern in Gol

Frühe durch die dunklen Wälder . 2
Schratzmännle hatten wir den zwei

Graben auszubauen .
Jeder Vogeſenkämpfer kennt dieſen g

nitnen Berg , der viel Blut getrunken ,
ganz zerwühlt war von Granaten , deff

Bäume alle zerfetzt waren von manch

Schlacht .
Je und je kam es vor , daß es bei !

Heimkehr am Nachmittag weniger Kal

raden waren , als beim Ausmarſch

frühen Morgen . Die franzöſiſchen R
nen waren unſere ſchlimmſten Feill

Lautlos kamen ſie angeſchaukelt , Tod R

Verderben bringend . Einmal haben !

mitten im Winter , drei gute Kamerel

l0 4

Nacht durchzuplaudern mit einem gul

Man ſprach von Di
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gingen
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hatte .
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auf einmal getötet . Auf Rodelſchlitten

mußten wir im Walde Tannenäſte holen ,

die als Faſchinen verwendet wurden . Da

wir wieder eine Ladung brachten , war

des Anheil geſchehen . Man hatte die

erei bereits auf Rodelſchlitten gebet⸗

Meet und mit Zeltplanen aus Segeltuch

Uingedeckt. Das war ein trauriges Ge⸗

fihrt . Drei Plätze in unſerer Blockhütte

paaren nun leer . Es waren unſere Schlaf⸗

nachbarn geweſen , brave badiſche Lands⸗

eute . Am folgenden Tag , ein Sonntag

war ' s , begruben wir ſie auf dem Solda⸗

Keenfriedhof zu Dreiähren . Kamerad Win⸗

Piermantel , der an Weihnachten Verſe von

Storm und Eichendorff geſprochen , las

zun ein Gedicht von Oskar Wöhrle ; es

begann :

Wieder haben wir begraben
einen teueren Toten ein ;
And die Erde muß ihn haben
in ihr Mutterherz hinein

Die gewohnte Arbeit und der Krieg

gingen weiter . Jeder Grabenabſchnitt be⸗

ſtellte einen Mann , der das Nahen der

[ Ninen zu beobachten und zu melden
hatte . Es war möglich den „franzöſiſchen
Marmeladeeimern “ , wie wir unſere Erz⸗

ſeinde nannten , auszuweichen , wenn

man rechtzeitig um ihr Kommen wußte .

Inzwiſchen ſuchte die Kompanie ſchreib⸗
gewandte Leute für das Proviantamt in

Dreiähren . Du , mein Kamerad , mit dem

ich die ſchöne Chriſtnacht erlebt , warſt

kuserwählt . And du , mein Freund , haſt

Peerzichtet . Haſt verzichtet , weil ein ande⸗

ter , dein Kamerad der Weihnacht , ſeit

dem Auszug ins Feld dein Freund , nicht

auch zu dem Kommando beſtimmt wurde .

Haſt verzichtet , obgleich du wußteſt , wie

gefahrvoll das Bleiben war . Ich bat dich ,

zu gehen wie die andern . Du biſt nicht

gegangen . Kameradſchaft
Nun war Blutsfreundſchaft zwiſchen

uns . Glücklich ob unſerer Verbundenheit ,
zogen wir Morgen um Morgen an die

Arbeitsſtelle . Wühlten im Felsgeſtein .
Halfen Anterſtände bauen , Lauf⸗ und

Schützengräben . Man vergaß die Minen ,

vergaß die Gefahr . Wir freuten uns der

großartigen Vogeſenlandſchaft .
Es wurde Frühling und Sommer . Der

rote Fingerhut und der gelbe Ginſter

blühten , die Erdbeeren und Heidelbeeren

reiften . Wohl donnerten die Geſchütze an

der Front . Aber die Ruhetage waren ein

Stück Gottesfrieden mitten im Krieg .
Man wanderte hinunter in die Dörfer
und alten Städtlein im Tal ; auch nach
Kayſersberg , Geilers Heimat .

Ein neuer Winter kam . Wieder lag
das Schratzmännle , der Berg unſerer Ar⸗

beit , der Berg heißer Kämpfe , im weißen
Schnee . Wiederum kamen franzöſiſche
Minen .

And du, mein getreueſter Freund und

Kamerad , wurdeſt ihr erſtes Opfer im

neuen Winter .

O, ich meinte , das Herz müßte mir

brechen , da man im Soldatenfriedhof von

Dreiähren für dich das Lied , den großen
traurigen Geſang vom guten Kameraden

anſtimmte . Der da heimging ins Mutter⸗

herz der Erde , war mir das Arbild des

deutſchen Kameraden .

Verſteht ihr nun , warum ich immer

an dies Grab im Elſaß denken muß ?

2

„Hut dir ſelbſt , dann hiltt dir Gott ! Das iit nicht nur ein ſehr trommer ,

ondern auch ſehr gerechter Satz , weil man ja gar nicht annehmen kann , daß

der liebe Gott dazu da lei , Menſchen zu helfen , die zu feige oder zu faul

ſind , ſich ſelbſt zu helken , daß allo der liebe Gott eine Art Schwächeerſatz fũr

die Menſchheit ſei . Dazu iſt er nicht da . Er hat zu allen Zeiten nur den

gelegnet , der bereit war , ſich ſelber zu wehren .

40 %%, Hitler , Reòe im Haſbräubadumaal in Mundben æur Feier de, Parteigrundung am 24. Februar 1941



Die Alemannen und ihre Mundart

Von Aniv . ⸗Prof . Dr . Friedrich Maurer

Di⸗ Alemannen ſind einer der weni⸗

gen deutſchen Stämme , die be⸗

harrſam durch die Jahrhunderte hindurch
im großen und ganzen auf dem RNaum

ſitzen geblieben ſind , den ſie ſich in den

Zeiten der Wanderung genommen haben .

fungsv
teren

Kultur

Schon daraus geht hervor ( nur nebenh⸗
ſei es gleich geſagt ) , daß Sweben i
Schwaben und Alemannen zwei Nameß 4
für dasſelbe Volk ſind , die auch in dez Ber
ſpäteren Jahrhunderten ihrer Geſchicht Eber

noch wechſelweiſe gebraucht werden . D Oberrl
die frühe Geſchichte delhwe
Stammes und des Naumz fien.

wenigſtens in den große
Zügen einigermaßen aufg
hellt iſt , und da er infolg
ſeiner Randlage nicht allſ
verwirrende Schickſale 9⸗
habt hat , iſt es eine Beſoß

bebi
derheit der alemanniſchtſſee iet
Mundarten , daß wir authahene

1 ; belten
ihre frühe Geſchichte in Anne

Zwar !
großen durchſchauen , und

daß wir von der Beſied
lungszeit her ſozuſagen
eine kontinuierliche Enh⸗
wicklung bis in die nei⸗

Zeit überblicken könnel

während anderswo , durh
die unruhigen geſchicht ienzet
lichen Schickfale der frühehhein
Zeit die älteſten ſprach g.
lichen Zuſtände faſt völll

verwiſcht und verdeckt ſinhfele r

Nur bei den jungen Ofe
ſtämmen etwa kann di

Bedeutung der Siedlunge⸗ bi
vorgänge noch in ähnlichelfeebiet
Weiſe für die Sprachg ihr

Der Geſamtraum zerfällt in eine Reihe größerer , natürlicher Landſchaften : der werden .
Oberrheinraum , die Oberneckarlande , das Schweizer Mittelland ſind die wichtigſten .

Sie haben ſich im 2. nachchriſtlichen Jahr⸗
hundert aus ihrer alten Heimat an der

mittleren Elbe aus der germaniſchen
Großgruppe der Elbgermanen gelöſt .
Sweben ( ſpäter wird im Deutſchen dar⸗

aus „ Schwaben “ ) heißen ſie damals , ein

Teil von ihnen ſind die Semnonen , und

der Name Alamannen taucht in dem

Augenblick zum erſtenmal auf , als mit

jener Ablöſung von den Elbgermanen der

Name der Semnonen verſchwindet .
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ſchichte fruchtbar gemalh „
Auf ihrem Weg nal *

dem Südweſten kamen die Alemanmeſſ achl
über die Gebiete am oberen Main in di *
Antermain⸗ und Neckargegenden ; Amiſc
drängen nach Süden vor auf dem gleicheſſemnn
von der Natur gegebenen Weg , auf deiſt ,
ſchon zwei Jahrhunderte vorher andei feuns

Swebengruppen — es ſind die Scharel
des Arioviſt , die mit dem Römer Cäſa gugl
im Elſaß kämpfen — in die Rheinlandeſſen
gekommen waren . Iboz

Am dieſe Landnahme und die Beſien



ungsvorgänge , aber auch um die ſpä⸗
kren Schickſale von Volk , Sprache und

Kultur der Alemannen zu begreifen , ent⸗

werfen wir zweckmäßigerweiſe zunächſt

0
ein knappes Bild der natürlichen Gege⸗

7 Altenheiten im alemanniſchen Südweſten .

* er Geſamtraum zerfällt in eine Reihe

5 4
kößerer natürlicher Landſchaften : der

9 Gberrheinraum , die Oberneckarlande , das

. N Schweizer Mittelland ſind die wichtig⸗

aum, lken . Eine Zwiſchenſtellung nimmt das

rof Bodenſeegebiet ein , das früher mehr zum

auf Eüden , ſpäter mehr zum Norden neigt .

nfolg Für ſich ſteht Vorarlberg .

* 1. Das Oberrheinland . Weſentlich iſt

E Uhröchſt die Feſtſtelung , daß weder das

Zeſoß iuksrheiniſche noch das rechtsrheiniſche

iſche hebiet, weder das Elſaß noch Baden als

aut
igene und einheitliche natürliche Räume

e inlelten können . Das Oberrheingebiet iſt
lelmehr ein einziger natürlicher Raum .

zeſieh
gwar behauptet der Darſteller der Elſäſſi⸗

age ſchen Dialektgeographie , Otto Stöckicht ,

Ent⸗
Pas Elſaß bilde „ den natürlich begrenz⸗
in ſüdweſtlichen Teil des oberrheini⸗

Bruchgrabens “ , und eine Anmer⸗

benbei

durthü g nennt dazu als „ natürliche Außen⸗

chicht kenzen“ . . . „ im Oſten gegen Baden den

rütbenabein“. Auch die burgundiſche Pforte

prach cheint als „ natürliche Grenze “ . Aber

öllioktevon kann in Wahrheit keine Rede ſein .

ſind Die raumbildenden und raumbegrenzen⸗

1 Oßt en Kräfte ſtellen vielmehr am Oberrhein

1 W1 beiden großen Gebirge dar : Vogeſen

ungz Ind Schwarzwald . Beide grenzen das

flicht Bebiet rechts und links des Stroms nach

achg ker ihm abgewandten Seite ab . Die Vo⸗

machllͤſen und die Haardt trennen das Elſaß

In Lothringen ( die Einheit Elſaß⸗

Abketbringen gibt es weder nach den natür⸗

nelſien noch den biſtoriſchen , noch den

in di krachlichen oder volkskundlichen Gegeben⸗
Ibeiten ) . Der Schwarzwald ſcheidet das

eichtdiſche und das württembergiſche Ale,
f denannenland , doch ſind hier die Bezie⸗
inden feugen noch weſentlich enger geblieben .

chareh er Schwarzwald war zu allen Zeiten

Cäſelekehrsdurchläſſiger als die Vogeſen .

lande eich aber und in erſter Linie

ließen die beiden Gebirge die Lande

zeſich kederſeits des Rheins zu dem wichtigſten
Wum zuſammen , den wir zu betrachten

haben . Die nördliche Erſtreckung ſoll hier
zunächſt nicht näher beſchrieben werden ;

nach Süden hin gehört ohne Zweifel noch
das Gebiet von Baſel und ſeine Am⸗

gebung bis zum Jura mit zu dem Ober⸗

rheinraum , deſſen Einheitlichkeit auf bei⸗

den Seiten des Stromes beſonders von F .

Metz eindrucksvoll dargeſtellt worden iſt .
2. Das Neckarland . Es iſt nach Nord⸗

weſten durch den Odenwald , nach Weſten
im größeren Teil durch den Schwarz⸗
wald , nach Südoſten durch die Alb be⸗

grenzt . Nach Nordoſten iſt der Aeber⸗

gang zum Mainland offen , mit dem zu⸗

ſammen ſich das Neckarland zum ſchwä⸗
biſch⸗fränkiſchen Hügelland zuſammen⸗
ſchließt , innerhalb deſſen jenes zum

Main , dieſes zum Neckar entwäſſert . Im

Weſten bleibt als freie Verbindungsſtelle
zum Oberrheinraum die Lücke zwiſchen
Schwarzwald und Odenwald , im Kraich⸗

gau . Auch zum Raum 3, nach dem See⸗

gebiet hin , bleibt zwiſchen Schwarzwald
und Alb in der Baar eine verbindende

Lücke . Schließlich erhebt ſich die Frage ,
wieweit die Alb ſelbſt als eigene Land⸗

ſchaft zwiſchen Raum 2 und 3 ſteht und

dieſe trennt , oder ob ſie nicht vielmehr

zu einem von ihnen , d. h. dann aber wohl

zum Neckarland gehört , mit dem ſie ſich
zur höheren Einheit des ſchwäbiſch⸗frän⸗
kiſchen Stufenlands zuſammenſchließt .

3. Als dritter Hauptraum iſt das Al⸗

penvorland herauszuheben . RNobert Grad⸗

mann , an deſſen Gliederung Süddeutſch —
lands ich mich hier anſchließe , ſpricht vom

ſchwäbiſch⸗bairiſchen Alpenvorland . Da

er die Schweiz in der Behandlung Süd⸗

deutſchlands aus äußeren Gründen aus⸗

ſchließt , müſſen wir den Raum auf das

ſchweizeriſch⸗ſchwäbiſch⸗bairiſche Alpen⸗
vorland erweitern . Amgekehrt laſſen wir

das bairiſche Stück außer Betracht und

betrachten den Lechrain als natürliche Ab⸗

grenzung des ſchweizeriſch⸗ſchwäbiſchen
vom bairiſchen Stück . Dieſer dritte natür⸗

liche Raum umſchließt außer dem Schwei⸗

zer Mittelland z. T . das Seegebiet ; es

greift vom Bodenſee her im Lauf des

Alpenrheins tief nach Süden aus . Im übri⸗

gen iſt dieſer Raum im Süden durch die

Alpen , im Norden durch die Alb begrenzt .
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Die natürlichen Gegebenheiten haben
die Richtung und Art der Landnahme

durch die Alemannen weitgehend beſtimmt .
Sie haben ferner die Richtung und die

Stärke der von außen hereindringenden
ſpäteren Verkehrswellen beſtimmt . Sie

haben ſchließlich aber auch die Entſtehung
und Ausbildung der im Lauf der Zeit ein⸗

ander folgenden kirchlichen und politiſchen
Räume wenigſtens bis zu einem gewiſſen
Grad , der in manchen Fällen ſehr hoch war ,

beeinflußt und mit alledem zugleich die

Ausbildung menſchlicher Gemeinſchaften ,
d. h. aber kultureller und beſonders auch

ſprachlicher Gemeinſamkeiten und Gegen⸗

ſätze bewirkt und beſtimmt . Es iſt nicht

möglich , auf engem Raum , wie er hier nur

zur Verfügung ſteht , die hiſtoriſchen
Schickſale auch nur andeutend zu beſpre⸗

chen , die die natürlichen Raumbildungen

und Verkehrsbeziehungen teils vertieft

und in gleicher Richtung fortgeſetzt , ſie

z. T . aber auch in neue Bahnen gelenkt
haben , die die alten überſchnitten und

durchkreuzten .

Oberrhein⸗ und Oberneckarland nahmen

urſprünglich die ſtammlich⸗volklich gleichen
Menſchen auf , die die gleiche germaniſche
Sprache hatten . Wenn heute an die Stelle

dieſer ſprachlichen Einheitlichkeit eine

große Vielfalt getreten iſt , und wenn im

geſamtalemanniſchen Bereich eine ganze

Reihe von Mundarten geſprochen werden ,

die z. T . erheblich voneinander verſchieden

ſind , ſo haben das die Weiträumigkeit des

Gebiets , die Ausweitung des Stammes ,

das Auseinanderwachſen ſeiner Teile und

die damit verbundenen verſchiedenen hiſto⸗

riſchen Schickſale bewirkt . Gewiß ſind alle

diefe Mundarten noch alemanniſch und

ebenſo gewiß germaniſch ( es war eine

lächerliche und abſurde Idee , wenn es in

den vergangenen Jahrzehnten franzöſiſche
Gelehrte unternommen haben , die außer⸗

germaniſche Stellung des Elſaſſes oder

des Alemannentums vom Sprachlichen
her zu „beweiſen “) . In allen dieſen

Mundarten lebt unverkennbar und als

tragender Grund das Germanentum

alemanniſcher Prägung . Aber gleichwohl
hören wir heute alle ſofort , ob ein

„ Schwabe “ ( nämlich ein Oberneckarlän⸗
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der aus dem Württembergiſchen ) oder eSchw

Oberrheiner oder etwa ein Berner zu uerten

ſpricht. fiedlu
Wenn heute ein Alemanne wel Zahrh

zert , hous , lout , nicht aber wib , zit, hülberm
( oder hüs ) , lut ( lüt ) ſpricht , ſo wiffeltuch
wir , daß es ein Schwabe iſt ; und wehſbeſten
einer hüs , lüt ſpricht , ſo muß er ein 2 . 8

ſäſſer oder ein Kaiſerſtühler ſein ; mändert

wenn einer ge(ln) , ſteln ) ſagt , nicht g
Necka .

gau , ſto , ſtau oder ſtande , ſo muß lach
wiederum ein Oberrheiner und in erſiſkenne

Linie ein Elſäſſer ſein , und er kann ni ecka

aus dem ſchwäbiſchen Württembel ] Borſt

auch nicht aus dem größten Teil Aechw .

Schweiz ſtammen . Spricht aber ei ſteund
aus dem deutſchen Südweſten die Kälfeberte
laute chind , chalt , ſo kann er nur in Iſten o

Schweiz oder dem füdlichſten Oberthelllſpiſch
gebiet beiderſeits des Stroms dahe tieb.
ſein . Nur dieſe letzte Eigenheit iſt kBe

recht alt . Schon in den älteſten deutſchſbeſter
Quellen ſcheidet ſich der ſüdliche Teil Atlenha

Alemanniſchen , der damals weiter mufsprae
Norden greift als ſpäter und heute , Mitte
dem nördlichen , der wie heute kalt feit , f

kind ſpricht . Die übrigen der eben atuck
nannten Eigenheiten , die das Schllflerſchi
biſche oder das Oberrheiniſche (Elſäſſiſhfcheiſe
auszeichnen , ſind junge Aenderuniſdie
Vor allem hat das Alemanniſche die naflüängs

hochdeutſchen Zwielaute ( Zeit ſtatt eomm
Haus ſtatt Hus ) nicht aufgenommen fen ve
nur im ſchwäbiſchen Teil ſpät , erſt mfler 2

dem 14 . Jahrhundert eindringen lafffluch
Das älteſte alemanniſche Deutſch , ufge
uns ſchriftlich aus der Zeit der Karolfflenen
ger überliefert wird , kennt aber noch iamen

nen nennenswerten Anterſchied zwiſchſim F

Schwäbiſch und Oberrheiniſch . Erſt lurch
der Zeit der ſaliſchen und der Stauffflrker
kaiſer , im „Mittelhochdeutſchen “ , wie fhlief
Sprachwiſſenſchaft ſagt , des 11 . und e ten

Fahrhunderts iſt der Anterſchied da . Afken . “

nun an gibt es ein eigenes „Schwäbiflfei de

das erſt recht in den folgenden Jahthüſſtem
derten ſein eigenes Geſicht ausbildet . enon

Hauptgrund für das ſprachliche A

einanderwachſen der Alemannen war Afe hen

Sonderleben der einzelnen Siedlerg

pen in ihren natürlichen und dann

politiſchen Räumen . Beſonders
bun

de



der ASchwarzwald hat in den erſten Jahrhun⸗

zu mlberten ſeine trennende Kraft entfaltet :
Pedlungsmäßig wurde er erſt vom 12 .

gahrhundert an wirklich erſchloſſen und

it Iuliberwunden. Abgeſehen davon , daß er
wiſſeſcuch dann noch lange den Verkehr min⸗

d wenlbeſtens ſtark behinderte , ſo war bereits im
ein EIle. Jahrhundert das ſprachliche Ausein⸗

n: nilenderwachſen zwiſchen Oberrheinern und

icht lReecarländern geſchehen . Verſtärtt und
nuß llach Norden hin verlängert wurde die

n eiſelttennende Schranke zwiſchen Rhein⸗ und

in nülReckaralemannen durch den fränkiſchen
embenVorſtoß , der das im Norden an den

eil ISchwarzwald anſchließende verkehrs⸗

reinlteundliche Gebiet des Kraichgaues er⸗

e Källeberte und damit auch noch an dieſer letz⸗
in diten offenen Verbindungsſtelle einen Keil

errhel wiſchen die beiden Alemannengruppen

aheinſtrieb .

il 4 Betrachtet man den deutſchen Süd⸗

eutſchſpeſten, das Alemannenland , im Zuſam⸗
Teil Anenhang der großen geſamtdeutſchen
ter Alsprach⸗ und Kulturbewegungen des

ate , ARittelalters und der beginnenden Neu⸗

alt Ulkiit, ſo iſt der erſte und beſtimmende Ein⸗

ben löruck der , daß dieſe Bewegungen in die

Schülfterſchiedenen Teile in verſchiedener

ſäſſichleiſe und verſchieden ſtark gelangten .

erungldie drei großen alemanniſchen Sied⸗

die nüllengsräume waren dieſen von außen

tatt liommenden Bewegungen von vorn her⸗

nen Uein verſchieden zugänglich , ſchon je nach

rſt Uber Richtung , aus der ſie kamen , aber

laſftuch nach der Zugänglichkeit und der

ſch, llufgeſchloſſenheit , mit der die verſchie⸗

Karollfeenen Gruppen dem Neuen entgegen⸗

noch iomen . Große Teile der Schweiz liegen

zwiſchfen Fernſten . Es kommt dazu , daß ſie
Erſt lurch ihre Geſchichte auch politiſch immer

Staufllärker abgeſchloſſen worden iſt , und daß
wie iſichließlich auch die Menſchen am bewuß⸗

und lſten an ihrer Eigenart feſtgehalten ha⸗

da . Alken . So iſt ſie auch ſprachlich am ſtärkſten

väbiſlltei dem Altalemanniſchen geblieben ; hat

Jahthüfktemdes, wenn es ſie erreichte , wenig auf⸗

det . enommen , konnte allerdings anderſeits
Aheuch eigene Neubildungen nicht nach

lußen hin durchſetzen . Gleichwohl iſt das

Schweizerdeutſch vielfach mit dem ſüdliche⸗
Oberrhein und auch dem Seegebiet

Perbunden .

Sehr ſtark hat ſich auch das „ Schwä⸗
biſche “ ( im engeren Sinn des Württem⸗

bergiſchen ) zur eigenſtändiſchen Gruppe
entwickelt . Es gibt heute wohl wenige
deutſche Landſchaften , die ein ſo ſtarkes
Bewußtſein ihrer Eigenart haben und ſie
ſo ſtark pflegen , wie gerade das Schwa⸗
bentum . Auf der anderen Seite aber war

das Alemannentum am Oberrhein zu
allen Zeiten am ſtärkſten dem Fremden
zugänglich , da der Rheingraben ſtets ein

Verkehrsgebiet erſten Ranges war . And

zwar iſt das Gebiet entſprechend den

Straßenzügen in der Längsrichtung auf⸗
geſchloſſen worden , entſprechend der grö⸗
ßeren Verkehrsdurchläſſigkeit in erſter
Linie und in höherem Maß im Elſaß als

auf der rechten Stromſeite .
Ein paar Einzelfälle ſollen dieſe all⸗

gemeinen Darlegungen erläutern . Zu Be⸗

ginn der Neuzeit dringen die neuen Zwie⸗
lauter au , ei und eu ( etwa in Haus , Eis ,
Leute ) vom Südoſten her vor und ſetzen
ſich in großen Teilen des deutſchen
Sprachgebiets an die Stelle der alten ein⸗

fachen Längen i , u , ü ( Hus , Is , Lüte ) .
Die neuen Wortformen waren im ſüd⸗
lichen Bayriſchen ſchon im 12 . Jahrhun⸗
dert vorhanden , von Altbayern ſüdlich der

Donau und von Oeſterreich aus dringen
ſie ſeit dem 13 . und 14 . Jahrhundert vor .

Am Ende des 13 . Jahrhunderts iſt ſchon
Augsburg erreicht . Aber erſt in der zwei⸗
ten Hälfte des 15 . Jahrhunderts wird von

Oſten her das Schwäbiſche ergriffen ; zur

gleichen Zeit kommen die neuen Laute

auf der alten großen Verkehrsſtraße von

der Donau zum Rhein . Der Durchbruch
erfolgt am Neckarknie , etwa an der Kocher⸗
und Jagſtmündung auf das Gebiet von

Speyer⸗Worms hin . Rheinab und rhein⸗
aufwärts werden die Neuerungen weiter

gegeben , aber ſie werden in dieſem Fall
bereits an der Nordgrenze des alemanni⸗

ſchen Bereichs , d. h. im nördlichſten Elſaß
und an der Murglinie abgewehrt . Sollten

wenige Vorſtöße in das alemanniſche

Rheingebiet gelungen ſein , ſo wurden ſie
ſpäter wieder rückgängig gemacht . Da auf
der anderen Seite das Geſamtſchwäbiſche
bis zur alten Grenze des Territoriums

Württemberg die neuen Zwielaute ,
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wenn auch in der eigenen Form der el

und ou aufnahm , ſo wurde durch dieſes

verſchiedene Verhalten der beiden Räume
die ſprachliche Kluft weiter vertieft . Das

geſchah aber wie geſagt erſt ſeit etwa

1500 . Seitdem ſcheiden ſich Neckar⸗ und

Oberrheinland auch in dieſem Punkt .

Ganz anders hat ſich die Aufnahme
eines ebenfalls und etwa zur gleichen Zeit

aus dem Südoſten vorſtoßenden anderen

Wandels abgeſpielt , der einſtmals typiſch

bayriſchen Formen gen und ſten , die an

die Stelle der fränkiſch⸗alemanniſchen gan

und ſtan ( ſtanden ) treten . Hier iſt das

Neckarland beim Alten geblieben , und die

Dreiheit gau , ſtau , bleiwe lau ( dem alten
gan , ſtan , lan entſprechend ) iſt zum ſchwä⸗
biſchen beſonderen Kennzeichen geworden ,
nicht nur gegenüber den fränkiſchen gehn ,

ſtehn , bleibe loſſe und gegenüber dem

Bayriſchen mit den alten gen und ſten ,

ſondern auch gegenüber großen Teilen
der Oberrheinlande ſetzt ſich dadurch heute

das Schwäbiſche ab . Bis ins hohe Mit⸗

telalter kannte der geſamte Weſten vom

Niederrhein bis zur Schweiz die bayeri⸗
ſchen E⸗Formen nur in einigen Sonder⸗
fällen . Erſt vom 13 . und 14 . Jahrhundert
an gelangen ſie , wieder auf der großen
alten Straße , die von der Donau zum

Neckar und Mittelrhein zieht , nach dem

Weſten , und ſie werden hier früh rhein⸗

ab , erſt viel ſpäter auch an den Oberrhein
getragen . Was oben über die größere Ver⸗
kehrsoffenheit des linken Rheinufers geſagt
worden iſt , läßt ſich an dieſem Beiſpiel

beſonders gut veranſchaulichen . Faſt das

geſamte Elſaß iſt von den neuen gehn
und ſtehn erobert worden . Nur in den

ausgeſprochenen Reſtgebieten im Müß ſhhter
ſtertal und im Sundgau finden ſich noh gehr,!
Spuren der alten gan . Die Formez de

von ſtehn ſind von füdlichem ſtandFraht ,
ſchon weiter nördlich , etwa auf der Linhfentlic
Münſter , Kolmar , Breiſach aufgehaltenluſtige
worden . Auf dem rechten Rheinufer dults aue

gegen ſind die alten gan noch im ganzehfſalerlei
Süden , im Gebirg wie in der Ebene bülfaffee ,
zu der ungefähren Linie Ettenheim und S

Kippenheim —Lahr —Offenburg und fihſohlt, ;
öſtlich davon bewahrt . So ſteht hier eilige P

Teil des Oberrheingebiets beim Schwöälfenkiſſ
biſchen . Aher es ſind keine gemeinſamiſfeafelg
Neuerungen , ſondern getrennt erhaltenſPorzel
alte Gemeinſamkeiten , und auch dellawill

Schweiz ſteht hier wie ſo oft beharrſihſhniſch
bei den altalemanniſchen Wörtern . Ainſeres

Aebrigen gibt es ja auch alte gemeiee M

deutſche Lautungen , in denen die drei alhſen . A

manniſchen Gruppen bei dem Alten güſerbure
blieben ſind , ſo z. B . bei den alten Zwilfſerſcho
lauten von Brueder , Brüeder , lreb . Ilir un

neuen einfachen langen Bruder , Brüdelferdork

lib ſind faſt nirgends ins Alemanniſchſſos ger

eingedrungen . And ſo kann man (weilſt den

man vom Schwäbiſchen mit den neudellſhem fre

ſchen ei , ou eu ſtatt der älteren i , uſſ Sck
abſieht ) ſagen , daß das Alemanniſche mffhor eii

den alten Längen und den alten Zwiſch eit

lauten ( in Zit , Hus , Lüt , Brueder , Biilſflindli⸗

der , lieb ) noch beinahe „mittelhochdeutſthern di

lautet . Aber bei aller Beharrlichleſogtes
ſind doch die alemanniſchen Muni Die
arten auseinandergewachſen , ſo daß ind ih
volklich⸗ſtammlich gleichen Alemanmeſf

die am Oberrhein oder in Schwaben 9

im Alpenvorland ſitzen , heute in ihll
Sprache recht verſchieden ſind .

Prüfung und Erfüllung im Elſaß 8n 6 . vn

Hec Sonne ſirrt über dem Rhein .
Silbern flicht ſich ihr Licht in die

kühlen Wogen . Dichtgedrängt und voll
lachenden Aebermuts ſitzen wir im

Schlauchboot . Kühlen Arme und Hände
in der hart anpreſſenden Flut . Die über⸗

ſetzenden Pioniere behalten die infanteri⸗

ſtiſchen Landratten ſcharf im Auge . Dann
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aber iſt glücklich angelegt und , den nächff
beſten Prügel greifend , marſchieren
landeinwärts . Schweifen rechts und lü

ab in Waldparzellen , Hohlwege und aofffehe

nes Feld , die kampflos geräumten franzüſfechrif
ſchen Feldſtellungen durchſtöbernd . Boch
frugen uns immer wieder : „ Waren diſleute

noch Soldaten , die hier ihrem Kriegswelſfüg n



Münſährer Pflicht genügten ? “ Ans ſchien viel⸗

) nohffgehr , daß ſich die Inſaſſen dieſer Stellun⸗

rmen een, dem Vorbild der korrupten jüdiſchen
ſtande Frahtzieher in Paris folgend , aus der fre⸗

Lintentlich heraufbeſchworenen Kriegsnot ein

halteh lutiges Vergnügen gemacht . Danach ſah
er deles auch aus . Da lagen verſchüttet über

zanziſalerlei Anrat ganze Haufen von feinſtem
ne hüaffee , Tee und Kakao . Verdorbene Laibe

ſeim ſund Stollen ſchneeweißen Brotes . Ange⸗
d fühlohlt , zerriſſen , widrig beſchmutzt , koſtſpie⸗

er külle Matratzen , ſeidene Steppdecken , Dau⸗

ochwölzenkiſſen mit Spitzen und Hohlſäumen ,

ſamhfcafelgeſchirr aus Silber und feinſtem
haltetſporzellan , verbeult , zerſchlagen , verdreckt .

h dielelnwillkürlich hielten wir dagegen die ſpar⸗
artſanſeniſche Einfachheit , Zucht und Ordnung
.ĩ Ju nſeres ſoldatiſchen Haushalts , den kaum

emeinſz ) Meter von den Stellungen hier trenn⸗

ei allien . Als uns dann im zerſchoſſenen Lau⸗

en ge letburg das Innere der von der Zerſtörung
Zwiklerſchonten Häuſer gezeigt wurde , konnten

. Dilvir uns überzeugen , wie hier , verhetzt und

zrüdellferdorbendurch jüdiſche Parolen , gewiſſen⸗

nniſchllos geraubt und zerſtört wurde , wie es ſich
(wen den jüdiſch⸗demokratiſchen Metropolen

eudellſem franzöſiſchen Volke ebenſo zu Leide und

„ u,i Schaden im großen Stile vollzog . Es

he mleor ein Stachel , der ſich tief und unvergeß⸗

Zwilſlch einbrannte ; denn auch hier war nicht

Btülſfeindliches Gut mutwillig vernichtet , ſon⸗

eutſch ken durch Jahrhunderte bewahrtes und ge⸗
lichtelfeegtes Familiengut eigener Landsleute .

Mune Die franzöſiſchen Militärs von 1939/40
aß Rind ihre plutokratiſchen Hintermänner aber

annelfuchten , fühlten und handelten anders . Sie

n obälflihlten ſich ſo ſiegesſicher , daß ſie glaubten ,
Wibtäſſe könnten nun die von ihrer Propaganda

ſorgfältig und kunſtvoll gedrechſelte
aske dem Elſaß gegenüber fallen laſſen .

wurde kaum mehr ein Hehl daraus ge —

oecht, daß dies blühende , fruchtbare El⸗

pirfeßland bedenkenlos den militäriſchen

hvecken geopfert , zum reinen Feſtungs⸗
Recis mit Bollwerken , Steppen , entvöl⸗

en nifetten Städten und Dörfern gemacht ſei .
d kün Dieſe lächerlichen Deutſchen , dieſe gräß⸗
d offees en Elſäſſer “ , wie der franzöſiſche
anzöfffechriftſteller Balzac noch ſagte , dieſe

Boches“, wie die franzöſiſche Juden⸗

Pute von geſtern ſagte , waren ja tief ge⸗
AAeeg nach Frankreich hinein verfrachtet ,

daß ſie mit der Zeit ſchon kirre werden

würden . Daß die Söhne dieſer in hin⸗
terhältigſter politiſcher Abſicht Verbann⸗

ten in der „glorreichen Armee “ Kraft , Ge⸗

ſundheit und Leben einſetzten , fand keinen

Eingang in das ſo wohlfeile , überſchweng⸗

liche demokratiſche Sentiment , ſondern
wurde kalt als Selbſtverſtändlichkeit regi⸗
ſtriert : „ C' est la guerre ! “ Oh, hättet ihr

elſäſſiſche Söhne des Staates der Dala⸗

dier , Reynaud und Mandel geſehen , wie

eure , durch ruchloſe jüdiſche Propaganda
verhetzten Kameraden in euren Eltern⸗

häuſern gewütet , wie ſie die Bilder , die

euch ſtolz als franzöſiſche Soldaten aller

Ränge und Auszeichnungen auswieſen ,
in den Kot und Ramſch getreten und

beſchmutzt — in euch wäre nicht nur Haß

aufgeſprungen , ſondern auch die ganze

tiefe Kluft , die euch von ſolch zerrütteter
Welt trennt ! Wir ſelbſt ſtanden faſſungs⸗
los vor ſolcher Niedertracht .

Bedrückt und ſtumm gingen wir hinauf
zu der noch heil gebliebenen Kirche . Saßen

ſtill im Geſtühl und ließen die Kühle des

Raumes auf uns einſtrömen . Durch die

Fenſter ſtießen feine Lichtbahnen , nahmen

Enge und eindämmernde Düſternis des

Naumes weg . Oben auf der Empore pol⸗
terten ein paar Kameraden , als wollten

auch ſie das Beklemmende der Atmoſphäre

verſcheuchen . Aber der eine ſuchte das

Triebgeſtell des Blasbalges , der andere

ſaß bereits am Manual der Orgel und

griff in die noch ſtummen Taſten . Plötzlich
aber brauſte es auf . Die Fenſter erzitterten ,
der ganze Kirchenraum ſchien geſprengt in

die herrliche , ſonnige Weite des Landes .

„ Deutſchland , Deutſchland über alles —. “

And vom Gebraus des Chorals erweckt ,

getrieben von Heimweh und einer noch

nicht begriffenen und doch mächtig aufſtrah⸗
lenden Gläubigkeit , kamen ſie , die alten Ge⸗

ſchlechter des Landes , gezeichnet von ſeinem

ſchweren Schickſal , und lauſchten erſchüt⸗
tert den Rufen der Orgel , die das Tor ins

Reich aufſtießen . Die heiße Kraft der

Töne umfing ſie , die ſo lange in fremder
Kälte gefröſtelt und gefroren und barg ſie
nun für ewig vor den ruchloſen Zugriffen ,
die das Leben dieſes Landes durch Jahr⸗

hunderte hindurch vergällt und zerriſſen .
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SEgcgähnums von Mar Sitlrictigß

eanders Liebesfahrt durch die gefähr⸗
liche Meerflut erregte das Gemüt

des Kleinbauernſohns und Fiſchers Va⸗

lentin Petri in Sipplingen am Bodenſee

vor vielen Jahren um ſo nachhaltiger , da

er , als tätiges Mitglied des dramatiſchen
Vereins „ Was ihr wollt “ , Grillparzers

Trauerſpiel von des Meeres und der Liebe

Wellen hingeriſſen auf der Theaterbühne
bewundert hatte .

Zudem wurde Valentin Petri oft an

Leander , den Helden des Trauerſpiels ,
erinnert , weil er dicht beim Schwäbiſchen
Meer das Schloß Althohenfels wußte ,
von dem nach der Chronik Ritter Burk⸗

hart nachts talwärts geſtiegen war , um zu

Fortuna von Kargeck über den See zu

ſchwimmen .
Da er vom Schwimmklub „ Triton “

preisgekrönt worden war , glaubte er feſt
an den eigenen Stern , der endlich heller
leuchten würde als die Geſtirne der ehe⸗

maligen Schwimmer .
So pflegte denn Valentin Petri nächt⸗

licherweiſe öfter über einen geraumen

Seezipfel zu ſchwimmen , und er blieb un⸗

verdroſſen , obwohl ſich ſeine Erwählte , die
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Bauerntochter Anna Franzen , bisher ni

für beſiegt erklärt hatte .
Zwar lächelte ſie ihn vergnügt an , wem

ſie ihm auf feſtem Voden begegnete , un

wenn er die Stunde ſeines nächſten , ih

zu Ehren geplanten nächtlichen Schwimm⸗

beſuchs verraten hatte , ſo ſtand beſtimmt ſi
ihre Leuchte am Fenſter ; der hartnäckig

Verehrer ſollte weder ſich verirren , nohfe
A

gar untergehen .
In ſolcher Lage befand ſich die Schil

ſalswaage , als der See einmal nach ung⸗

wöhnlicher Sommerhitze in ſchweren RN⸗

gengüſſen ſchwamm . Endloſe Wolken ,

laſten wurden auf Waſſer und Land ge

ſchüttet . Es war , als wäre der See in

überkochenden Wochen auf kühlere Höhen

geklettert , um ſich nun in das gelüftele
Bett zurückzuſtürzen . 3

An dem Afer , deſſen ſteilere Bergzüh⸗

ſich dem Seebecken keck nähern , tollten ſich
die Höhenfluten am meiſten aus . Gebirgef

bäche gerieten aus RNand und Band ; derſa
See bäumte ſich auf , er giſchtete , brodellt

ziſchte und mußte ſich doch mit dem Zufluß
abfinden .

Nach einem weniger gefahrdrohendl
Morgen war der Regen mäßiger niedel
gegangen , und der Himmel hatte ſogekf
Spuren von Bläue angenommen .

Du

ſtieß in der freundlichen Schlucht , die del

Franzenhof birgt , der Steinmetz Leopol
Lauber auf ſeinen alten Bekannten V

lentin .

„ Soſo ! “ , grüßte Lauber in erneut al

hebendem Regengeplätſcher . „ Viel näſſt
würdeſt du auch nicht geworden ſell

wäreſt du abermals zu deiner Liebſten
ſchwommen . “ Lauber ſchüttelte die üblk

flüſſigen Himmelsgrüße von der Müh
und wies in die Ferne : „ Heute ſchickt m

die Schweiz noch mehr feuchte Ware hel

über , keinen Firneglanz . “

wiede

wäre

hier 1

Er pa

Da hob Leopold Lauber die neugienlfötein
Naſe zum größeren Freunde auf : „

oft biſt denn du bisher zu ihr geſchwoll
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hen und haſt dich mit ihrer Lampe zufrie⸗
en geben müſſen ſtatt mit ihr ? “
„ Ein Dutzendmal , wie du weißt . “

„ Dutzendmal an derſelben Angel zap⸗

keln ohne Futter ? Die käm ' mir recht ! Die ,
benn ich wiederholt bei ihr erſchienen
wäre , müßte bereits zu mir ſchwimmen . “
Er hob die ſehnigen Steinmetzarme :
Läuft ſo ein verliebter Kerl , nachdem er

umſonſt geſchwommen iſt , hierher , nur um

der ſpröden Karline zuzuwinken , falls ſie
ich überhaupt blicken läßt ! Setzt nachts
ſein Leben ein ! “

„ Was das angeht “ , erklärte Petri , „ſo
fühl' ich mich wohl dabei . Ich mein ' , ohne
Ungewißheit , Geheimnis und Gefahr gerät

3 Menſchenſeele in richtige Verliebt⸗

eit . “

„ Mag ſein . Nur muß man auch ſicheren
Lohn für morgen erhoffen können , nach
Altem Brauch . “

„ Er wird mich erreichen . “

„ Am Nimmermehrstag . “ Lauber goß
wieder die Näſſe von der Mütze : „ Ich

bäre längſt fuchtig geworden . Du kannſt
lier warten , bis du ausgehungert biſt . “
Er packte ihn und zerrte ihn unter krüppe⸗
lgen Obſtbäumen höher in die Schlucht ,
leß ſich an geſchützterer Stelle nieder .

Btot, Fleiſch und Apfel holte er aus den

Kaſchen. „ Jetzt ſtärke dich erſt mit mir , da⸗

kit du mit gut genährtem Verſtand zum
Ziele dringſt . Den Magen wird dir deine

merwiderte Liebe hoffentlich nicht ver⸗

hlagen haben . Iß und gieß ein Kirſch⸗
wäſſerle drauf ! Greif zu ! “

Der Steinmetz trank , der Fiſcher tat Be⸗

ſcheid. Während ſie kauten , ſpann Lauber
den Faden ſeiner Betrachtung weiter :

Immer wieder das bißchen liebe Leben

lufs Spiel ſetzen ? Nein ! “ Er reichte dem

teunde einen Apfel . Sie ſchmauſten die

ürten Früchte . „ Nimm noch einen “ , rief
Gaſtgeber , „ſchenk ' ihn deiner Lieb⸗

en, weil ſie dir keinen Hunger ſtillt !“
„ Du kannſt nur ſpötteln ! “ wehrte ſich

Halentin . „ Von der Seite kennt man dich
ſhon von der Schulbank her . “

Lauber zeigte die Zähne . „ Darum bin ich
steinmetz geworden . Feſt losſchlagen ,

ine wahre Wonne ! Immer den Hand⸗
kuſtel ſchwingen ! Auch deine Anna tät ich

klopfen , wenn ſie ſich bei mir ſperrte . Ich
ſag ' dir , in Konſtanz drüben hab ' ich eine

ſtehen , fein , ſauber , die marſchiert und

pariert mir wie auf Militärkommando .

Dafür laſſ ' ich ſie niemals aus dem Garn ,
nie . “

„ Abwarten ! “
„ Was Leopold Lauber beteuert , das iſt

allemal mit Zement gemauert ; gewachſene
Erde iſt das . Meine Konſtanzerin — — “

Seine Augen glänzten . „ Meine Aber⸗

lingerin , du haſt uns einmal in der

„ Linde “ in Bodman getroffen , war gewiß
prima ; meine Meersburgerin konnte ſich
von “ ſchreiben , ſo ein hübſcher Racker war

ſie ; jedoch meine jetzige Schnäbeltaube , da

bleibt kein Auge trocken vor Freuden⸗
tränen . “

„Jetzt dürfteſt du einen Punkt machen . “
„ Mehr wird überhaupt nicht verraten . “

Er ſchnalzte , indem er ſein Selbſtbewußt⸗
ſein genoß , lachte ſich krumm , und ſein vor⸗

gebeugter athletiſcher Rücken fing den

Regen auf . Das kleine natürliche Erd⸗

dach , unter dem die Freunde hockten , hatte
als Regenſchirm ausgedient , wurde mehr
zur Traufe .

Der von Lauber angekündigte Fernlaſt⸗
zug am Himmel war angelangt und entlud

ſeine Fäſſer .
Neben den Füßen der belagerten beiden

Bundesgenoſſen hätten bereits Fiſche ihr
Auskommen gefunden , ohne der augen⸗

blicklichen Zuflüſſe zu bedürfen . Dabei er⸗

hob der angeborene Bach vor dem Fran⸗

zenhof , ſonſt ein zarter Muſikant , don⸗

nernd ſeine Stimme ; ſoviel Geſtein rollte

er zu Tal .

Lauer ſuchte geſichertere Anterkunft ,
näherte ſich um einige Schritte dem An⸗

weſen und gewann den Schutz einer wacke⸗

ligen Bretterhütte für ausgedientes Acker⸗

gerät : „ Willſt du warten , bis du in den

See mitgeſchleift wirſt ?“ fragte er . Valen⸗

tin folgte ihm langſam .
Rings um den Aufenthalt , von den

Berghängen , tobten ſich die abermals ent⸗

feſſelten trüben Wettergewalten aus . Das

Geröll im Bachbett rumorte von Minute

zu Minute leidenſchaftlicher , Bretter und

Geſträuch , Wurzelſtöcke und Bäume trie⸗

ben in gelber Strömung daher . Auf der
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Rückſeite des Franzenhofs , nahe an des

Berges Steilwand , wuchtete ungeahnte
Sturzflut nieder , drall und hart , als habe
ſie ein Wehr durchſtoßen und ſei willens ,

jedes weitere Hindernis über den Haufen
zu rennen .

Der Franzenhof ſtellte ſich ihr entgegen .
Die Flut ſtaute ſich an ihm , wuchs zu⸗

ſehends .
Durch den alten , wütend gewordenen

Bach vom Hofe abgeſchnitten , in die Enge

1

„Dich hätten wir ; wo ſteckt dein Vater ?“

getrieben , ſtarrten die Zeugen gelähmt in

die Wildnis . Nüchterne Männer , mit

argen Naturdrangſalen vertraute , ließ
der Schreck ſinnloſe Töne erfinden .

Aber da kündet ſich über dem umzingel⸗
ten Gehöft nochmals unerhörter Aufruhr
an . Das iſt keine Balgerei jemals erlebter

Fluten ; das iſt , wie nach wütendem Ritt

gegen zähen Widerſtand , Aberrumpelung

auf der ganzen Linie , und ſchon ergießt
ſich, wie aus geborſtenem Stauweiher

ſchießend , die Breitſeite der Wogen

kochend , giſchtend gegen den Franzenhof ,
bombardiert ihn mit Geſtein , krallt ſich

ihm in den Rücken , ſteigt an die Fenſter
und — im ſchnaubenden Zorn der Lüfte
und brüllenden Angriff der Wellen ver⸗—
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weht jeder andere Laut — brandet in d berf ,
Stube , gewinnt die gepreßte Luft zuß Poes
Helfer , zertrümmert Tür und Fenſter auh 5
der Hausfront , ſchleudert ſie ins Fuß Ein
Ein Geſchoß , das draußen wirr ausſttel r g
was es unter dem Dache an Leben und g⸗ ben
fühlloſem Eigentum entführt hat . die 8

Obwohl keine Möglichkeit vorhandeni⸗ Lauf
über die brauſende Gefahr an das Gebäuleben
zu gelangen , ſetzen zwei Männer , hal Zw
betäubt , zum Sprung an ; retten ! rette hrüchi.

Doch da kommt bereits auch auf ſie ſellſſen 0
zu , was ſich auf raſender Entladung bif Alnn
findet : Fenſterblumen fliegen her , Feh hänger
ſterrahmen , Wäſche , Betten ſchaukeln alhers,
dem Strom —und was hebt ſich aus delfſanken
tobenden , johlenden Meer ? — Arme ein hr zu
vom Hauſe ausgeworfenen Menſchen . ſuert

„ Anna ! Anna ! “ ſchreit Valentin , ulſſnd in

zwei Hilfsbereite , freundſchaftsverbunde ſold n

verſuchen todesmutig , der Gefahr Herrf hat ſei
werden , das hilfloſe Opfer zu erreichen , feine 0

Vergebens ! Aufgepeitſchte Naturkif limm
iſt ſtärker als ſie , macht ſie ohnmächtſ ſund
Nur einige Schritte nach der Seite könniſſherni⸗
ſie dem Widerſtand abringen , wo in di ſhaffet
Strömung ein Mädchen treibt . ſhaffte

Verzweifelt ſetzen ſie ſich aufs neue

und das Wunder geſchieht : ſie ſchneid
dem Verhängnis den Weg ab , bis !

lebende Beute von des Steinmetzen roblf

ſten Händen ergriffen werden kann .

„ Dich hätten wir ; wo ſteckt deh

Vater ? “ Kauber
Anna kommt nach und nach ins Gleſlhr unt

gewicht . hr ih
„ Am frühen Morgen mit den Röſſeh

zu Markte gefahren . “
„ Sonſt jemand im Hauſe ? “
Keiner : auch das Vieh ſei geſichert ,

der ſtandhaften Viehhütte bei der Heide
höhle ; das Anheil , ſo ſtammelt die Gened
tete , habe ihr rechtzeitig in den Knochiſſſe

roh
gelegen . Iund eir

Aber nun ſenkt ſie doch den Kopf in lfihen .
Hände ; der Jammer über das Angllfeit ſin
bricht laut aus ihr . Da iſt Troſt ſchui tichw
Die Männer werden ihr beiſtehen , wollfl im
retten , was noch zu retten bleibt , els ein
reißen dem Strudel kümmerliche Bellffaltfar
erhoffen den baldigen Zugang in das ladleit
plünderte Haus , ſobald der plötzlihf Das



in Mfaberfall einigermaßen abebbe ; um ein Ge⸗
t Zullänges ſcheine ſich der Hauptſchwall bis⸗
er aihlzer verlaufen zu haben .
Fiun Ein paar Stunden wandern mit weni⸗

ſtreut
ger grauem Himmel über das Feld des

ind gifunbändigen Handſtreichs , da ſammeln ſich
Aldie Fluten deutlicher zum gewohnten

den iſgauf, wenn ſie auch noch dahinſtürmen ,
ebällſgelb wie Neid .

ball Zwiſchen drei Menſchen , die wie Schiff⸗
rettelttüchige am Rande der Zermalmung wei⸗

e ſelllen, fallen die Worte ſparſam .
ng beſ Anna iſt mehr an ihres Retters Seite
„ Feh küngen geblieben als an der ihres Lean⸗
eln al kees , wenn auch ihre aufgeſcheuchten Ge⸗
is delbanken immer wieder den ſuchen , der ſich
e eilſcr zuliebe den Antiefen des Sees ſo oft
ſen ( iavertraut hat . Ihrer beider Sehnſüchte
n, Ullfud im Leid deutlich aufgeblüht , und Leo⸗
undelſfold merkt , wie ſich die Augen ſuchen . Er
ert Ahat ſein ſtilles Vergnügen daran und koſtet

en fline Freude aus . Dieſes Paar : tüchtige
urkufflimmige Menſchen wie gewachſene kern⸗

ſächtl kfunde Erde ! ſo denkt er . Hier , in aller

könnelcernichtung muß Ordnung für künftig ge⸗
in Ufchaffen werden . Hier fehlt alten , abge⸗

bafften Händen ein junger Helfer . Ohne
ue ellftiſches Blut gelangt der Vater Annas

netteſthwerlich wieder auf einen grünen Zweig .
' is Afttie kann er ſich gegen Beiſtand ſperren !

rollſgan muß ſofort Vorarbeit leiſten , kur⸗
n Prozeß machen .

Puber die Anna dicht an ſich und beweiſt
Gleihſer und dem Freunde ein Weilchen , wie

öſt ihm der Fang behagt .

ert ,

auiees bat ſich zu allen Zeiten ereignet ,
Edaß Frauenliſt und Frauenliebreizenochiſe

cohe Gewalt am Gängelband geführt
„ Ies einen glorreichen Sieg davongetragen
ineftben. Denn wohlgemerkt , Liſt und Schlau⸗

Anclef ſind ſchärfer geſchliffen , als Hieb⸗ und

ſch chwaffen und oft vermag der rechte Ein⸗

Uulfil im rechten Augenblick mehr zu wirken ,
t , 1 Neine derbe Fauſt voll Kraft und Ge⸗
Beuffeltſamkeit. Es gehört natürlich auch ein
das Afidlein Mut dazu .
lözliaf Das hat uns die Gräfin Eva , Schloß⸗

So zieht denn der Steinmetz Leopold

Valentin Petri guckt und ſchluckt . Hat
Leopold die hochgelobte Konſtanzerin auf⸗
gegeben angeſichts anderen Ziels ? Die

ganze nächtliche Schwimmkunſt Valentins
wäre damit ein Schlag ins Waſſer gewor⸗
den , alle eigene Hoffnung zerplatzte
Seifenblaſe ? Abermals wäre dieſer Stein⸗

metz ein Schoßkind des Erfolgs .
Valentin ſteigt das Blut zu Kopfe .

„ Willſt du endlich mein Mädel auch mal
mir überlaſſen ? “ begehrt er auf und rückt
etwas näher .

„ Ach, der Valentin ! “ ruft Leopold und

lacht den Freund an . „ Ausgeträumt ? “
„ Wer träumt hier ? Gib ſie her ! “
„ Nimm doch , was dir gehört ! Denkſt

du vielleicht , ich wollte ſie dir ſtehlen ? “
„ Du kennſt meine Abſichten mit Anna . “

„ Klar . Im Abrigen bin ich genügend
verſorgt , wie dir bekannt iſt . Mit Zement
gemauert , gewachſene geſunde Erde . “

„Freilich weiß ich, Leopold , freilich . “
Valentin Petri legt den Arm feſt um

die erſehnte : „ Anna , ihr braucht hier viel

Hilfe . “
„ Wenn Leopold Lauber in den nächſten

Tagen und Wochen gleichfalls mit angrei⸗
fen ſoll , ſo muß mich der Bauer rufen ! “
erklärt ſich auch der Steinmetz bereit , ſchon
weil er den Freund ſcharf machen möchte .

„ Soll ich mich dem Vater gleich anbie⸗

ten , ſobald er heimkehrt ? “ fragt Valentin .

„ Magſt du mich ? “
Sie lehnt ſich dicht an ihn , drückt ihm die

Hand . Wie gern will ſie ihn näher haben ,
die Hero ihren Leander vom Bodenſee !

Roland Betſch Die Gräſin im Schurz
herrin auf Neuleiningen gezeigt . Ihre
unerſchrockene Tat iſt im Volke bis auf
den heutigen Tag im Gedächtnis geblie⸗
ben , da kann man jeden fragen im Pfäl⸗
ziſchen drüben , er wird erzählen können ,
wie es geſchehen iſt , daß in den Bauern⸗

kriegen jene Schloßfrau Eva , die eine Erb⸗

gräfin von Leiningen⸗Weſterburg war , ihre
Burg vor Schutt und Aſche und Verwü⸗

ſtung bewahrt hat .
Das war im Jahre 1525 , als die

Bauern , in dem pfälziſchen Dorfe Nuß⸗
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dorf ſich erhebend , den Bundſchuh aufrich⸗
teten und nun ſengend und brennend durch

die Lande zogen . Mit Hörnern und Pfei⸗

fen , das Kalbfell rührend , geiſterten die

Sturmhaufen mit Senſen und Flegeln ,

Spießen und Hellebarden von Dorf zu

Dorf , von Burg zu Burg und das Blut⸗
gericht ward furchtbar aufgerichtet . Fort

mit Fürſtenſteuer und Adelsfronden , mit

dem Kloſterzehnten und Herrendünkel .
Aeberall im Lande läuteten die Sturm⸗

glocken, es hub ein Strafgericht an und am

ſchlimmſten wurden heimgeſucht die Her⸗

renſitze , wo der Wein wuchs und die

Fäſſer gefüllt in den tiefen Kellern lagen .

Dort taten die rebelliſchen Bauern ſich

gütlich am Rebenſaft , es war kein Faß ,

das nicht einen hohlen Bauch bekam und

da , wie bekannt , die Pfälzer Weine keine

Syrupwäſſer ſind und hinter den derben

Gurgeln ihre Teufel ausfahren laſſen , ſo

artete gerade in jenen Orten das luſtige

Viktoriaſaufen in mancherlei Anmaß aus .

Man kann ſich ausmalen , wie der Rã⸗

cher umging im Lande , wie die Grafen

und Schloßherren und Pfäfflein die

Flucht ergriffen vor den anrückenden
Bauernfahnen , wie auch vor allem das

Weibsvolk ſich aus dem Staube machte ,

weil nichts grauslicher gefährdet war , als

was Röcke trug und lange Haare .

Es war ſo , daß die aufſtändiſchen
Bauern , die mit einemmale wie Vulkane

ausbrachen und gegen ihre verhaßten An⸗
terdrücker vom Leder zogen , ſchon gar nicht

mehr wußten , um welcher Forderungen
willen ſie ausgezogen waren . Sie hatten es

im Sturm der Ereigniſſe vergeſſen , es ging

ihnen oft nur noch um gefüllte Fäſſer , um

Richtſchwert und Schwefel und um den

roten Hahn auf den Dächern der Burgen
und Klöſter . Was ihnen fehlte im Aeber⸗

maß ihres gerechten Dranges , war ein

Führer .
Es kam auch ein trutziger Haufen trom ;

melnd und dröhnend das Hardtgebirge ent⸗

lang und was hinter ihnen blieb , war

furchtbares Gericht und blutiger Schein
am Himmel . Ein mutiges Fähnlein von

den Bockenheimern , die Schloß Batten⸗

berg ſchon zerſtört und auch die letzten

Tropfen aus den Spundlöchern gezogen
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hatten , ſtürmten gegen die Vurg Neulh
ningen und es ſchien , ſie würden auch hier

nicht viel Federleſens machen und den tlfin
Schloß das gleiche Schickſal bereiten , wi⸗

r zu .

ſo vielen andern am Gebirge . Zue

Auf der Burg aber hatten ſie , ſchon in di

bevor die Bauernhaufen in drohende Nähehachte
kamen , die Flucht ergriffen , das ganze Ge. orene
ſinde und obendrein die Grafen von Alt⸗herlore
und Neuleiningen . Aber die Gräfin Ena fhanden
eine ebenſo ſtolze , wie beherzte und wohl enſe

tätige Frau , verließ das Erbe ihrer Väteſſhlte

nicht . Sie blieb allein auf der Burg , auhſgerble
als der Herr Graf , was uns gar ſonderlih ßte
anmutet , das Haſenpanier ergriff und ſihſtauer

in Sicherheit brachte .
Gräfin Eva blieb allein Herrin ul

Kommandant der Burg , und ſie ſtund nich

an , ihr Eigentum zu verteidigen , mit welf

chen Waffen es auch immer wäre .

And ſo erwartete ſie den marodierende

Bauernzug , nicht ohne vorher eilige Vo⸗

bereitungen zu treffen ;
i ine

wohlüberlegten Plan ,
heit Gevatterin geſtanden hatte .

Singend und johlend , mit Trommelg
donner , Hörner⸗ und Pfeifenklang , voraſſh

die zerfetzte Bauernfahne , kam d

den Berg herauf und ſchon polterten A

Schläge dröhnend gegen das Tor .

Der aber vorausmarſchierte und d

wehenden Bundſchuh an einer Miſtgahſ

trug , war einer von den Leininger Bauelſßz

der ſich zum Führer aufgeworfen hatte n
ein tolles Kommando ausübte über e

Elendszug .
Sie ſcharten ſich um ihn , als er nun

hub , ihnen zu erklären , wie die Burg

Pechfackel und Rammpfahl zu nehmen f
und wie er ſich auskenne hier in Küche n

Keller , in Kammer und Gelaß . Im .

Da flogen die erſten Steine gegen !

Tor , aber bevor es zu weiteren Gewol
taten kam , geſchah etwas Verblüffend 9
und Anerwartetes , was dieſe hißhilf

Bauernköpfe ſtutzig machte .

Es öffnete ſich nämlich das Tor ii

heraus trat eine Frau , ſchlicht gewan

aber mit einem Blick und Weſen , f

nicht auszuweichen war . E

Vor den Bauern und hart vor ia

Anführer , dem Leininger , ſtand
＋



Der Bauer ſchwieg , aber im Haufen
wurde es unruhig , die erhitzten Gemüter

begehrten auf , die Bezechten ſchoben und

drängten nach vorn .

„ In die Burg ! “ riefen ſie , „ es ſoll hier
nicht anders ſein , wie überall , wo es raucht
und flackert . In die Burg ! “

Tumult entſtand , Spieße und Hellebar⸗
den ſtießen in die Luft .

„ Laßt Eure Waffen “ , ſprach die Gräfin

Schloßgräfin Eva , aufrecht und furchtlos
und den wilden Haufen ruhig überblickend .

„ Was iſt Euer Begehr ? “ ſprach die

er zu .

Zuerſt herrſchte Stille , und als die Grä⸗

ſcheyin dieſer Verblüffung gewahr wurde ,
Nühe ſhachte ſie blitzſchnell , daß es noch keine ver⸗

ze Geſſrene Sache wäre , wohl aber , daß dieſe
herloren wären und irregeführt , die hier

jenſeits aller I

cllhnenſchenwürde . And ſie F
Villfihtte Mitleid mit den 2 „ % 0

9, authlgerblendeten, denn ſie 7 5 5** 0
derlihtußte, wie ſehr man den 1 2. 0

nd ſihczuern das Genick ge⸗

id nichtſ
it welf

erende

e Vot

Schlul „Wir
Marren Menſchenklumpen :

wollen den

chloßherren . “
„ Der Schloßherr bin

H1 ſprach die Gräfin .
Den Kommandanten

fellen wir , kein Frauenzimmer . “
Der Kommandant bin ich ! “ Noch

Pen Schritt weiter trat Gräfin Eva vor

e ſtand nun dicht vor dem Leininger
Pauernführer .

Mich dünkt , ich kenne Euch “ , ſprach
Rund ſchaute ihm forſchend in das ver —

ülderte Geſicht .

18ch bin der Hennig⸗Bauer aus dem

l, Frau Gräfin “ , murrte der Betroffene
o wich unwillkürlich einen Schritt zurück.
Gräfin Eva wandte den Blick nicht von

And Ihr habt eine Tochter Eva ? “

„Sa, die hab ich . “
feze „ Habt Ihr vergeſſen , wer ſie aus der

Raufe gehoben hat ? “
Sbr ſelbſt , Frau Gräfin, “ ſtotterte der

enmigbauer betroffen .
ch kenne auch Euer Haus , ich war

EA, als Eure Frau in den Wehen lag
das Fieber bekam . Was alſo wollt

von mir ? Ich fordere keinen Dank . “

Voran die zerfetzte Bauernfahne , kam der Zug den Berg herauf .

gefaßt ; „ der Eintritt iſt Euch nicht ver⸗

wehrt . Ich habe gewartet auf Euch und es

iſt alles bereit zum Empfang . Kommt ,

Hennigbauer , und führt Euren Haufen ! “
Noch zögerte der Hennig⸗Bauer , er

hatte gottverdammt an etwas herumzu⸗
ſchlucken und zu würgen . Aber von hinten
ſchoben und drängten ſie immer ungeſtü⸗
mer und ſo quetſchte ſich die Rotte , halb
ſchon nüchtern geworden aus Verblüffung ,
weil hier ein adlig Frauenzimmer ihnen
ohne Furcht entgegentrat , durch das Tor

in das Innere der Burg .
Gräfin Eva ging voraus und die ſtau⸗

nenden Bauern ſahen , daß die Burg ver⸗

laſſen war von allen Menſchen , ſelbſt
kein Hund bellte . Es war allerorten eine

geſpenſtiſche Stille .

Wie aber wuchs ihr Staunen erſt , wie

riſſen ſie die Mäuler auf und ſtockten mit

dem Schnaufen , als die Gräfin ſie jetzt in

den großen Ritterſaal führte , und ſie dort

die ganze Tafel in Hufeiſenform gedeckt
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fanden bis zum Brechen für ihren

Empfang . Was Küche und Keller her⸗
geben konnten , ſtand auf den Tiſchen , die

Schüſſeln und Platten waren beladen und

die vielen hohen Weinkrüge mit goldenem

Riesling gefüllt .
Mit ihren plumpen Schritten ſchoben

ſich die Bauern in den feſtlichen Saal und

es war keiner unter ihnen , der nicht un⸗

ſchlüſſig war , was denn hier zu beginnen

wäre , wo alles ſo im Glanze hergerichtet
vor ihnen ſich auftat . Aber hier wurde

weder Schindluder noch Narretei mit

ihnen getrieben ; nein , die Burgfrau , Grä⸗

fin Eva von Neuleiningen , lud die Bau⸗

ern ein , Platz zu nehmen und nach Her⸗

zensluſt zu tafeln , wie es nach ihrem Sinn

ſtünde .
Nicht genug , Gräfin Eva band ſich eine

Schürze vor und ſchickte ſich an , die ver⸗

blüfften Bauern zu bedienen . Sie reichte

die Platten herum und ließ einen jeden

wacker zugreifen ; auch des Trinkens ſollten

ſie ſich bei Gott nicht entſchlagen , denn die

Fäſſer ſeien gefüllt und ihr Inhalt warte
nur darauf , durch die durſtigen Bauern⸗

kehlen zu laufen .

Es hub alſo ein großes Tafeln an und

es gab einen Feſttumult , als wollte der

Teufel Kehraus feiern . So etwas hatten

die Bauern noch nicht erlebt , ja , das

war ihnen in ihren Träumen nicht begeg⸗

net , daß eine leibhaftige Gräfin , daß ein

Frauenzimmer von adligem Geblüt , im

Schurz zwiſchen den Tiſchen umherlief
und die Bauern böchſt eigenhändig be⸗

diente , wobei ſie nicht anſtund , auch noch

freundlich und aufgeräumt zu ſein ; zu

lachen und zu ſcherzen und nicht etwa ein

Geſicht zu machen wie die Katze , wenn ' s
donnert . Veim Blutgericht und Raben⸗

holz , es war nicht anders wie ein Wun⸗

der , man ſaß im Ritterſaal am gedeckten
Tiſch und wurde von ſolch einem vorneh⸗
men Weibſtück auch noch bedient , ho hoo ,

daß nur die Welt nicht aus den Fugen
ging . Kotzdonner , ſo was wollte ein

Bauernhirn nicht faſſen .

„ Holla , Frau Gräfin , bier ſind die

Humpen leer . And Geräuchertes , bringt
vom Geräucherten ! “

80

Die Wogen dieſer Bauernſchlemmerſ lerließ

gingen immer höher , Gräfin Eva verſ Schlof
die Ruhe nicht , ſie ließ ſich manchen derlehEchur ;
Spaß gefallen und mußte manchem plim aber n

pen Zugriff ausweichen , zuletzt aber lez lnd er

ſie den Sieg davon . Denn wie ſollten düſſhm ve

Bauern , derart hochgaſtlich bewirtet , etmu lis dä

aufſäſſig werden und rebelliſch ? Nein , fultellte
ſaßen in der Falle , ohne daß ſie es wußten den, u

im vornehmen Tafeln und umnebelt vunStaue
der Vorſtellung , ſie wären etwa feine Her⸗

ren , denen es wohl zukäme , an einem Her⸗
rentiſch zu ſpeiſen und ſich von einet But

frau bedienen zu laſſen , vergaßen ſie gaſß

ihre wahre Abſicht und den Zweck ihr

Hierſeins , nämlich daß ſie nach gewohnte
Plünderung der Burg den roten Hahg
aufs Dach ſetzen wollten . Man konn

doch , bei Teufelsdreck und KatzenſchwanhE⸗
eine gnädige Frau Gräfin nicht ans Gil⸗ Städt

genholz hängen , die hier im Schurz die
Humpen mit Riesling kredenzte ,

wie es unmöglich war , eine Burg in Trüſt

mer zu legen , in deren Feſtſaal man ein

ſolches Freß⸗ und Saufmahl gehallel

hatte .
And als wirklich einer von den Vochel alle ſt

heimern , der eine Bütte voll durch Mvir i

Gurgel gejagt hatte , aufbegehrte und eink
üble Suppe anrühren wollte , als ihm eit⸗

fiel , es wäre nun an der Zeit , daß man fil

an die Parole erinnerte und mit Geſtaffden .

loszuſchlagen begänne , da ſchlug der Lallnicht

ninger , ihr Anführer , wirklich los . Aber doch

Schlag traf den Bockenheimer aufs Mallſleben

daß er unter den Tiſch taumelte und di Denk
eine Weile liegen blieb .

ͤ

ger , der Hennig⸗Bauer , hatte ein

reden , er war ein Kerl wie ein Baum ‚9

hatte es im Griff wie der Bettelmann d
Laus .

Als es ihm dünkte , daß es Zeit wi

der Sache ein Ende zu machen , ſtieß et

Horn und blies zum Aufbruch .

Bauern folgten , ohne zu murren und R02

blutige Handwerk der letzten Wochen

geſſend . Sie verließen die Vurg Reuffff

ningen , immer noch voll des Staunen N
weil ihnen ſolch ein Wunder geſchehlfen

war . Lxrpfl

Der Haufen ſchob ſich ſtampfend
e

torkelnd durch das Burgtor und als Le hll



mer⸗ kerließ der Leininger Hennig⸗Bauer das

Schloß . Hinter ihm ſtand die Gräfin im

urz , ein wenig erregt und zerzauſt ,

(ber nicht ohne ein ſchlaues Schmunzeln .
lnd er wandte ſich noch einmal um , wobei
en verborgen eine Einſicht und Erkennt⸗

dämmerte . Das Spiel der Frauenliſt
wollte ihm ein Vaterunſer lang klar wer⸗

PPen , und ſo ſprach er , wobei er die dunklen

t von Brauen zuſammenzog : „ Mir ſcheint , daß

e Hen⸗
1 Hen⸗
Burg⸗
e ganh

ihtes
ohntet

Hahn 3
konnte s ſteckt ein tiefer Sinn hinter den

waß alten Bräuchen , ſagt der Bauer dem

GelStädter , der aufs Land kommt und ſtaunt

irz di⸗ über die merkwürdigen Sitten , die da noch

ebenſlleben. Den tieferen Sinn kann der Bauer
Trüm war meiſt nicht erklären , aber er hat eine

an ehlelhnung , daß altes Erbe hier erhalten ſei ,
das unſeren Vorfahren heilig war und

auch uns noch etwas bedeuten kann . Wir

Bochenlelle ſind ſo weit geſchichtlich erzogen , daß

ich Ulteir irgendwelche Funde , die Zeugen frü⸗

nd eillbeter Zeiten ſind , einem Fachmann vor⸗
zm eihllegen, und halten es für ſelbſtverſtändlich ,

aß ſie in einem Muſeum aufgeſtellt wer⸗

Geſtafl ken. Den alten Bräuchen erweiſen wir

er Lallkicht immer dieſelbe Ehrerbietung . And

ber doldoch führen ſie uns mehr in das tiefſte Er⸗

Malllieden unſerer Vorfahren zurück als viele

nd doldenkmäler aus Stein .

Leinih Da wiſſen alte Berichte aus Iſſen⸗

Wort Albaufen im Elſaß von einem merkwürdigen
AlHochzeitsbrauch zu erzählen , der noch

802 üblich war . Der elſäſſiſche Profeſſor
kefftz hat ihn aus vergilbten Arkunden

kusgegraben.
die Hochzeit dauerte , wie es früher

Pebrfach üblich war , ſechs Tage . Am 5.

rage gingen zwei ſiebzigjährige Groß⸗
ütiter des Hochzeitspaares hinaus aufs
teld und pflügten einen Acker um . Sechs

eulRuſikanten zu Pferd ritten auf dieſem

Weg voran . Sie ſpielten , bis der Acker

[Feflugt war , dann tanzten die beiden

Asreiſe mit der ſechzehnjährigen Braut

Aeu einer Wieſe , und nun ging ' s

Ihr nicht umſonſt Eva heißt , wohledle
Frau Gräfin . “

„ Das erzählt Eurer Tochter , Hennig⸗
Bauer “ , antwortete die Gräfin im Schurz
und ſchloß hinter ihm das ſchwere Tor .

So ward die Burg von Neuleiningen
vor Brand und Verwüſtung bewahrt , weil

eine Frau es verſtanden hatte , die Waffen
der Schlauheit gegen jene der rohen Ge⸗

walt zu führen .

Ein alter Hochzeitsbrauch
Von Aniv . ⸗Prof . Dr. Eugen Fehrle

unter den Klängen der Muſik ins Dorf

zurück
„ Ein merkwürdiger Brauch “ , wird der

Städter ſagen , und doch iſt er ſo lebens⸗

voll und unmittelbar anſprechend , daß wir

alle ſeinen Sinn mitempfinden : Ein jun⸗
ges Paar ſchickt ſich an zu heiraten , grün⸗
det eine Familie und hofft auf Kinder⸗

ſegen . Ein Acker wird umgepflügt , auf
daß er Früchte trägt . Vertrauen auf
menſchliche und pflanzliche Fruchtbarkeit
ſind nebeneinander geſtellt , ſie ſind in eins

geſehen . Mit dem Pflügen wird die Zu⸗

verſicht auf neues Heil für die Sippe aus⸗

geſprochen . Darum wird dieſes heilige

Pflügen von den Aelteſten der Sippe aus⸗

geführt . Sie ſind es auch , die einſt die

Braut dem Bräutigam zu Treuen über⸗

gaben , d. h. trauten . Wenn ſie beide nach

vollbrachtem Pflügen mit der jungen

Braut tanzen , ſo iſt dadurch die Verbin⸗

dung der beiden Sippen geheiligt und ge⸗

feſtigt . Die Braut gehört jetzt zugleich der

Sippe ihres Bräutigams an .

Aus ſolchem naturverbundenem Sip⸗
penbewußtſein heraus ſind viele unſerer
Volksbräuche entſtanden . Sie führen uns

zurück in vorchriſtliche Zeiten , in denen

noch nicht der Geiſtliche das junge Paar
„kopulierte “.

Im Elſaß iſt germaniſcher Volksbrauch

in dieſer Artümlichkeit vielfach erhalten .
Man ſieht daraus , wie kerndeutſch unſere
alemanniſchen Nachbarn über dem Rhein

ſind .
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bringe ihn morgen hin . Er frißt
alles , was wir eſſen . “ So hatte

Tante Gabi geſchrieben .

And wir holten Schnick . Acht Tage ſollte

er unſer Gaſt ſein . Es war ein fröhlicher
junger Schnauzer , Pfeffer und Salz , drei⸗

H' n Schnick in Radolfzell ab , ich

viertel Jahr alt , tadellos erzogen , der ſo⸗

fort unſer aller Herzen gewann . Anſer alter

Bauz war wieder auferſtanden , — auf

und nieder Bauz !

Im Wagen nahm ihn Mutter neben

ſich auf den Sitz . Er ſah zum Fenſter hin⸗

aus und wurde ſehr lebhaft ; es war die

erſte Fahrt ſeines Lebens . Er nahm an

allem teil , was vorüberfuhr . Nur ſtörte er

ſeine Nachbarin Brigitt , die lenkte . Er

kam ihr zu nahe mit Mund und Schwanz .

„ So geht das nicht “ , ſagte ich , „ man

muß ihn auf den Boden ſetzen . “

„Ach, — wegen der paar Minuten ! “ ,

meinte Mutter . Er blieb . Aber es wurden

ſieben Hundeminuten . —

Eine ganze Ausſteuer war ihm mitge⸗
geben worden , ein Körbchen , ein Kamm ,

ein Schuh zum Spielen . Es war für alles

geſorgt , daß er ſich nicht langweile .

„Alſo , er ißt alles , was wir freſſen ?“,
fragte ich ; „ war es nicht ſo ? — Er ſcheint
ſehr gut gehalten , der Herr Hund . “

„ Er iſt das einzige Kind “ , ſagte Mut⸗
ter . —

Nein , er aß nicht . Aeberhaupt nicht .

Er verweigerte die Nahrung , nicht weil

er traurig geweſen wäre und Heimweh

hatte , nach Tante Gabi . Im Gegenteil ; er

war ſehr luſtig , trefflich aufgelegt , er
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Eine Hundegeſchichte

von Ludwig Finckh

ſprang und leuchtete , ja leuchtete , er wi⸗

ſonnig . Aber er aß nicht . Er war beſſet

Mahlzeiten gewöhnt als wir aßen . Der⸗

Herr von Hund .

So fuhren wir wieder nach Radolfzel
und kauften Hundekuchen . Das Beſte , was

es gab , — die würde er ſicher mögen .

Er mochte ſie nicht . Er rührte ſie nicht

an . Nur einen Pfannkuchen , den wit

buken , aß er , Gott ſei Dank !

Am vierten Tage aß er auch anderes

viel Milch , mehr als wir . Er wollte ſich
mit unſerer Koſt begnügen ; mit Auswahl

And ſo durfte er in den Garten . Er wal

ſehr treu . Er blieb beim Haus . Erſt grub
er ein tiefes Loch in der Rabatte , — el

guter Rattenfänger ! Dann wagte er ſih

an die Hühner und verjagte ſie . Er wutde

geſcholten , mit aufgehobenem Zeigefingen
—aber wer konnte Schnick böſe ſein ? K

ſah uns treuherzig ins Auge , lachte , — fal

man bei euch nicht ſpielen dürfen ? — &

war nur Sonne .

Am achten Tag ſchrieb Tante Gabi , e

ſolle am zwölften Tag nach Singen g⸗

bracht werden an den Zug , ihr Mädchel

fahre durch und nehme ihn mit , den guten
Kerl . — Nach Singen ? Dreißig Kilom

ter . Eine Fahrt nach Singen wegel

Schnick ?
Nun gut . Am elften Tag jagte er al

Hühner , die Gänſe und Enten , und zer

rupfte den Hahn . Man mußte ſie mühfül
zuſammenſuchen , ein weißes Federſ
lag auf der Wieſe . 27 Lehrer vom Gau⸗
ſchulungslager kamen vorbei und halfel
ohne ſie hätte man die Hühner nicht wieder
gefunden , es war in der Dämmerung .

Et ſöhn
ſchen
nur



Huhn wurde vermißt . Es kam nicht wieder . nicht mit . Ich kann große Aufregungen

echnick ſchüttelte ſich, als man ihn ſchalt nicht mehr vertragen .

uwedelte fröhlich . Er war nur Tante Gabi wird ſchreiben : „ Ihr habt

4 Eonne. — Er hatte gelernt , die Haustür mir meinen Schnick total verdorben ; ich

llein aufzumachen und ſelbſt in den Gar⸗ kenne ihn nicht mehr . Er iſt wild und un⸗

ſen zu gehen, und er hatte ſich im Feder⸗ folgſam geworden und ißt die ungeheuer⸗

Piel gelibt . — lichſten Sachen . And was das Schlimmſte

Morgen wird ihn Mutter und Brigitte iſt : er hat Flöhe ! — Nein , — ich kann

Wagen nach Singen fahren . Ich gehe ihn nie wieder aufs Land geben ! “

W 0 280 5 25

Der Weſtfäliſche Friede

c und ſeine politiſchen Folgen für Deutſchland

wurde
Von Prof . Dr. Philipp Leibrecht

fingen .
in ? & A⸗ in dem haßerfüllten Vertrage von noch anderthalb Jahrhunderte zu beſtehen

Verſailles im Jahre 1919 die unver⸗ und zu leben vermochte . Dieſer unheilvolle

— Elfebnlichen Feinde des Reiches dem deut⸗ Vertrag ward der berüchtigte Friede zu

ſchen Volke Bedingungen auferlegten , die Münſter und Osnabrück vom Jahre 1648 ,

abi , el kur den vollkommenen Antergang der deut⸗ der Weſtfäliſche Friede , wie ihn die Ge⸗

ſchen Nation zum Endzweck haben konn⸗ ſchichte nennt und wie er ins Gedächtnis

Lädchen len, und als dann im Gefolge dieſes ſoge⸗ der Menſchen ſich unauslöſchlich ein⸗

1 gutel gunnten Friedens Hunger , Armut , Not brannte durch die bitteren Folgen , die er

und Tod , politiſche Zerriſſenheit und tücki⸗ zeitigte . Das deutſche Volk begann in der

ſher Verrat in unſerem ausgebluteten Schmach , dem Elend und der Entwürdi⸗

und tief erſchöpften Vaterlande Einzug gung der Nachkriegszeit zu ahnen , daß man

er all tielten, da entſann ſich mancher deutſche ihm durch den Verſailler Vertrag das

nd zel Nann, daß ſchon einmal in der Geſchichte gleiche Schickſal zugedacht habe , wie es

nühſon
uin „ Friede “ geſchloſſen wurde , der angeb⸗ einſt feindliche Mächte über die deutſche

j lich dem deutſchen Volke nach ſchweren Nation durch den Weſtfäliſchen Frieden

Rriegsjahren die Ruhe und das Glück der verhängt hatten , und ſo mag es nicht ver⸗

halfen beit bringen wollte und ſollte , der aber wunderlich erſcheinen , daß man die beiden

wiede
Wirklichkeit das erſte Römiſche Reich Dokumente und Abmachungen von 1648

0 Ein deutſcher Nation in ſeinen Grundfeſten ſo und 1919 ſchmerzlich oft in einem Atem⸗

keſchüttert und zerriſſen hat , daß es nur zuge nennen hörte . And manche deutſche
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Männerhand , die nach dem Weltkriege die

Waffe nicht mehr führen durfte , hat ſchwer

und voll Sorge im Buch der Geſchichte

geblättert , um recht von Grund aus zu er⸗

fahren , wie furchtbar ſich jener tödliche
Friede durch die Jahrhunderte für das

Reich ausgewirkt habe , und um ſelbſt dar⸗

aus zu erkennen und zu lernen , was uns

und unſern Kindern und Enkeln durch das

Diktat von Verſailles beſchieden ſei und

drohe . Denn die Geſchichte iſt da , damit
wir aus ihr lernen , und vielleicht lernen

wir am meiſten aus der Not und den Feh⸗

lern der Vergangenheit . Letztlich kommt

uns kein Lernen ohne Leiden , und die

ſchärfſten Linien der Erinnerung und der

Entſchloſſenheit werden durch den Schmerz
gezeichnet und die zornige Reue . Immer

und unentwegt müſſen wir Auge in Auge

mit unſerer Vergangenheit ſtehen , um den

rechten Weg in die Zukunft zu finden . And

ſo war es auch gut , daß uns der Verſsiller
Vertrag den Weſtfäliſchen Frieden in bit⸗

tere Erinnerung brachte . Denn als im

Jahre 1939 die engliſchen Plutokraten und

franzöſiſchen Freimaurer dem wiederer⸗

ſtarkten Reiche in Haß und Neid und Angſt

und Verblendung den Kampf anſagten und

wiederum den Krieg erklärten , da verkün⸗

deten die feindlichen Staatsmänner mit
brutaler Offenheit , daß Deutſchland wie⸗
der ſo zertreten , zerriſſen , gedemütigt und

zur ewigen Ohnmacht verurteilt werden

müſſe , wie dies einſtmals vor dreihundert
Jahren durch den Weſtfäliſchen Frieden

erreicht worden war . Wir aber waren jetzt
wach und wiſſend geworden , und es be⸗

durfte keiner beſonderen feindlichen Dro⸗

hung mehr , um uns die Augen zu öffnen
für die Erkenntnis , daß ein zweiter Weſt⸗

fäliſcher Frieden dem neuen Reiche den

Tod bringen würde , wie der erſte dem alten

Reiche den Antergang brachte . Wir haben

gelernt aus der Geſchichte , und wir ſind

auf der Hut . Wir glauben keiner Ver⸗

lockung mehr ; kein Wilſon wird uns je⸗
mals wieder betören , und jede diplomati⸗
ſche oder weltanſchauliche Verſuchung ſoll

unſer Herz gewappnet finden und bewehrt .

Die liſtigen Feinde predigen tauben

Ohren , und Gehör findet im Volke einzig

und allein das Wort des Führers . Aber
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obwohl wir uns wieder ſelber gefundz Wirrw
haben und unſerer Seele ſicher geworde den kö

find , wird es nimmer ſchaden , wenn nit lammer
einen Blick in die Geſchichte tun und in

ieme

wieder und wieder vergegenwärtigen , wel⸗ Lamm.
ches Schickſal über uns dereinſt hereing lühren
brochen iſt und wieder über uns hereſt⸗ enem .
brechen wird , wenn wir nicht alles tun , un

n R

die nationale Einheit des Volkes zu erhll
felrk v

ten und zu verteidigen gegen jeden Feind loch, b
Denken wir deshalb einmal an dieſenögen
Stelle nach über den Weſtfäliſchen Friehtuſfd te

und erwägen wir in einer hiſtoriſchen B Lag u.

trachtung ſeine politiſchen Folgen für diß Auun
Deutſche Reichl

ind m

Dreißig lange ,

blutige Krieg die

und verwüſtet ;
lagen in Schutt und Aſche ,
waren zertreten und zerſtampft ; Motd ,

Raub und Gewalt erfüllten den Tag und 2
die Nacht . Tot und öde lag das Land 3
ſtumpf und hart waren die Herzen gewün 1
den ; Zucht und Sitte waren verkommel
und verdorben , und weil jedes Geſetz undf, 5
jede Obrigkeit verſchwunden oder zweiftl

2

haft geworden waren , ſo irrte der Menſch Nie
durch die Not der Zeit und fiel der Beiffe te,
tierung anheim , während in ſeiner Heimiflen d
und unter dem Schutze ſeines Daches diſunde

verwilderte Soldateska Dauerquartier d K

zog . Jeder war ſchließlich jedermanns Feiſlf 80
geworden oder fürchtete , es doch zu ſein temd

Wo war da noch ein deutſches Vaterlauſff oße
dem dieſer Name vor Gott und der Well fif

gebührte und das in den Herzen ſeinhe

Söhne lebte ? Der Kaiſer , von dem allenu w

die Wende der Not hätte kommen könnel arſt
er hatte keine Gewalt über die deutſe Prde
Fürſten ; und weil er ſah , daß die einzel

nen Landesherren im Reiche ſich nur f
ihr Teilgebiet bekümmerten , ſo wandleſe
auch er alle ſeine Sorge ſelbſt nur auf dieſe

Erweiterung ſeiner öſterreichiſch⸗habsbll
giſchen Hausmacht . Im Lebensraume d

deutſchen Nation aber ſchalteten und wo

teten fremde Mächte , und niemand wehtlefen
ihrer Willkür . Schweden und Franzofelſn
und andere Kriegsvölker machten ſich brillfae
und maßten ſich militäriſchen und polllſehe

ſchen Einfluß auf das deutſche Schichlee!
an . Wie ſollte man dieſes unſäglichehſ

bange Jahre hatte dl⸗

deutſche Erde durchtoll
die Dörfer und Städlz

die Felde



1
Wirrwarrs noch einmal wieder Herr wer⸗

en können ? Woher ſollte die Nettung

8 ſommen in dieſem grenzenloſen Fammer ?

*
emand wußte es zu ſagen ; und dennoch

K
lummerten ſich die deutſchen Herzen mit

4 ſührendem Vertrauen an die Botſchaft von

J Anem nahen Frieden , die ſeit einiger Zeit
Ui Reiche umging und das Ende der

lot verhieß . Aber fünf Jahre dauerte es

loch, bis die Fürſten , Geſandten und hoch⸗

kögenden Herren ſich nach umſtändlichen
iund törichten Rangſtreitigkeiten auf den

kag und Ort der Konferenzen einigten und

hunn unter großartiger Prunkenfaltung
und mit feierlichen Zeremonien in Mün⸗

te ler und Osnabrück einzogen , um über den

chtolt Frieden zu beraten . Was jedoch hier nach

Stäb lungem Schachern und Drohen und Aeber⸗

Felde een als Frieden verkündet ward , das

Mord kachte der deutſchen Nation keinen Se⸗

19 1 ken, und der Fluch der Anehrlichkeit und

Land
tzſichtigkeit dieſer Friedensabmachun⸗

gewoh hen erbte ſich fort und wirkte ſich aus in

ommeffer
kommenden Jahrzehnte und Jahrhun⸗

etz
krte hinein wie eine zehrende Krankheit ,

weiftl
ſor der es kein Entrinnen mehr geben kann .

Menſchl Nicht allzuviele Deutſche wiſſen es

r Velffette , daß ſeit dem Weſtfäliſchen Frie⸗

Heimälſen bis zum Jahre 1864 , alſo über zwei⸗

hes di dert Fahre lang , kein deutſcher Staats⸗

tier bann mehr eine deutſche Angelegenheit zu

SFeillfednen vermochte , ohne daß ſich eine

u ſeiſ ende Macht hineinmiſchte . Erſt dem

terlanhoßen Bismarck und ſeiner genialen Po⸗

r Wellfleik iſt es wieder gelungen , den Einfluß

ſeinaes Auslandes von der deutſchen Schwelle

lleiſs weiſen und den aufhorchenden Nach⸗
n alleil

erſtaaten klarzumachen : Hier iſt deutſcher

Poden , und hier iſt deutſches Recht ! Nach

einzehen Dreißigjährigen Kriege aber und nach

nur Uen Weſtfäliſchen Frieden wollte keiner

wandteeon draußen mehr die unantaſtbare Hoheit

fR Reiches achten und anerkennen , und

Riſer und Reich ſelber waren zu ſchwach ,

dieſe Achtung und Anerkennung zu er⸗

ngen . Ja , der Kaiſer und die deutſchen
urſten trugen aus dynaſtiſchem Eigennutz

ech dazu bei , den Aebermut der fremden

rächte mehr und mehr anſchwellen zu

Pen , und jetzt erhielten die Aebergriffe
zalllte Feinde des Reiches im Friedensver⸗

ſäglicheas ſogar noch einen Schein von Recht .

ür das

Dem König von Frankreich wurde der Be⸗

ſitz der ſchon im Jahre 1552 von ihm ge⸗

raubten lothringiſchen Bistümer und deut⸗

ſchen Städte Metz , Toul und Verdun

feierlich beſtätigt . Im Elſaß gewann

Frankreich die öſterreichiſche Landgraf⸗
ſchaft , den Sundgau und die Landvogtei
über zehn Reichsſtädte . So ſchob Frank⸗

reich ſeine „ Gerechtſame “ bis zum Rheine
vor , deſſen Beſitz als Grundlage für ſeine

Vormachtſtellung in Europa angeſehen

wurde . Vor allem aber wurde ſein König
als „ Garant des Friedens “ anerkannt , das

heißt , man gab ihm jetzt das Recht , täglich
und ſtündlich unter windigen Vorwänden

ſich in die deutſchen Dinge einzumiſchen
und ſeine eigene Machtgier und politiſche
Laune zum Geſetz Europas zu erheben .
Das mußte ihn gewaltig eingebildet

machen , wenn er es nicht ſchon von

Natur aus war . And in der Tat betrach⸗

tete Frankreich ſchon das Reich als ſeinen

ſicheren Raub .

Als „ Garant “ des Friedens reichsgeſetz⸗
lich anerkannt wurde auch Schweden , dem

Vorpommern mit Rügen , Bremen und
Verden zugeſprochen und damit die großen

Flußmündungen der Weſer , Elbe und

Oder unterſtellt wurden . Das Reich war

hierdurch abgeriegelt vom Seeverkehr im

Norden und der wachſenden Weltwirt⸗

ſchaft überhaupt , und gleichzeitig gingen
ihm mit der Schweiz und den Niederlan⸗

den , die durch den Weſtfäliſchen Frieden

endgültig aus dem Reichsverband aus⸗

ſchieden , wertvollſte Volks - und Wirt⸗

ſchaftsgebiete verloren ; das Reich bröckelte
immer mehr an ſeinen Rändern ab . Dies

alles aber wäre wieder gut zu machen ge⸗

weſen , wäre nur der Kern des Reiches ge⸗

ſund geblieben . Doch hier hat der Weſtfä⸗

liſche Friede alles verdorben , was noch zu

verderben war . Die deutſchen Reichsfür⸗

ſten erlangten durch ihn dem Kaiſer gegen⸗

über die nahezu völlige Souveränität und

Landeshoheit , namentlich aber das Recht ,

Bündniſſe unter ſich und mit dem Aus⸗
lande abzuſchließen . Damit ward die viel⸗

gerühmte und ſo verhängnisvolle „Liber⸗
tät “ und Freiheit der Reichsfürſten gegen⸗

über der Kaiferlichen Majeſtät endgültig

begründet . Das aber ſollte böſe Folgen
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zeitigen . Fieberhafte Begehrlichkeit und

politiſche Großmannsſucht machten die

deutſchen Fürſten blind und unempfindlich
für die nationale Not und die Forderung
der geſchichtlichen Stunde . Sie dachten
nur an das Ihre und ergriffen ſkrupellos
die Hand des Reichsfeindes , und ſo wur⸗

den ſie in ihrer verblendeten Selbſtſucht ein

dankbares Objekt für die Nattenfänger⸗

künſte der franzöſiſchen Diplomatie . Schon
zehn Jahre nach dem Weſtfäliſchen Frie⸗

Das Rathaus zu Münſter , wo der Weſtfäliſche Friede
unterzeichnet wurde .

den vermochten der franzöſiſche König und

ſein ſchlauer Miniſter Mazarin einen

Bund deutſcher Fürſten zu gründen , der

dem Sonnenkönig Ludwig XIV . in allen

Dingen gefügig war und ſich vornehmlich
als Beſchirmer des für Frankreich ſo gün⸗

ſtigen und ertragreichen Weſtfäliſchen
Friedens gebrauchen ließ . Das Reich war

nicht mehr ein feſter geſchloſſener Körper
mit einem ſtarken beherrſchenden Haupte ;
es lebte nur noch weiter als eine Art Für⸗

ſtenrepublik , worin der Kaiſer lediglich
eine Scheingewalt innehatte . War ſo das

Reich politiſch zerriſſen wie nie zuvor , ſo
blieb der deutſche Menſch auch auf religiö⸗
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densvereinbarungen zeigten ſich vor allen
unze

ſem Gebiete weiterhin der Spielball unve⸗

ſöhnlicher Gegenkräfte . Wohl wurden di⸗ che
Rechte der Proteſtanten und Katholilt 1 2
in verklauſulierten Verträgen neu abge⸗ zinsli
grenzt und feſtgelegt , wohl ſollten künftig ſeneh
hin alle kirchlichen Streitigkeiten auf deneene⸗
Reichstagen durch gütliche Einigung erle 1her
digt werden , und der Dreißigjährige Krieg Auſch
iſt ja wohl auch der letzte große deutſch * de
Religionskrieg geweſen , aber die eine bi⸗

tere Tatſache blieb unabänderlich für diſe R .
kommenden Jahrhunderte beſtehen : Duſbor
deutſche Volk war und blieb religiös un Preiß
weltanſchaulich geſpalten ; es ward ihnſe 2

weiterhin hierdurch erſchwert , ſich in alle uine
erſter Linie nur und ausſchließlich deutſhſſh lan

zu fühlen . Der nationale Zuſammenhalfſ bra

zerbrach immer mehr . ungerf
Die Folgen des Krieges und der Frioff letz

hreißi ;

auch , wie wir oben ſchon in anderem Züffatior
ſammenhang angedeutet haben , in win ſächtie
ſchaftlicher Beziehung als äußerſt nachſener
teilig für das deutſche Volk und Reichſſnnte
Schon vor dem Kriege hatte ſich der fremdeſr Ze
vornehmlich auch der engliſche Handel daf aftli
deutſchen Marktes bemächtigt ; jetzt war Bürger
die großen Flußmündungen in die Hal ündig
der Schweden geraten , Deutſchland vadſeshert
hierdurch vom Welthandel abgeſchnittelf hni
und eine erfolgreiche Kolonialpolitik , wiſeword
ſie alle großen Mächte jener Zeit betiſſhoter
ben , war für Deutſchland unmöglihſes erb

Wohl hat ſpäter der Große Kurfüfes ,
Friedrich Wilhelm von Brandenburg ifeeiche⸗
Weſtafrika eine Kolonie gegründet ; aüien

hinter ſeinen Beſtrebungen ſtanden her de
die kargen Mittel ſeines eigenen Fürſteh zeſchic
tums und nicht das ganze Reich , und ſſis Er

mußten ſie ſcheitern . Die Entvölkerung haſſrklick
Landes durch den langen und furchtbalſh De
Krieg erſchwerte den wirtſchaftlichen Wſihe de

deraufbau . An die bedeutſamſte Grüſſfungen
lage jeder geſunden Volkswirtſchaft , daſe üͤber

Bauerntum und ſeine Errettung , hatlies ur

die hochmögenden Herren in Münſter miſhen Z

Osnabrück bei ihren Verhandlungen miſſchaff
gedacht . Die Bauern hatten die ſchweiffſften k

Laſt des Krieges zu tragen gehabt , und iles

iſt nicht auszudenken und auszuſahllſhes 2

durch welche Qual und Marter dieſer Wicht n0
glückſelige deutſche Stand während Afſlutter



unver ſtteißig blutigen und harten Jahre hin⸗

dielhurchgegangen iſt . Das Selbſtbewußtſein
' olilen ſter Bauern , ihre Lebenskraft und Da⸗

abge⸗ kinsluft waren völlig gebrochen , der An⸗

ünſtig mehmungsgeiſt und die Freude an der

uf den genen Scholle waren ganz und gar er⸗

gerle ſoſchen und erſtorben . Noch hatte ſich das

Krieg feutſche Bauerntum nicht erholt gehabt
eutſcheſon der furchtbaren Knechtung , in die es

ne bitſſach dem großen Bauernkrieg 1525 durch
ür düſſſe Rache der Herren gezwungen worden

Dukſbar, da mußte es den Leidensweg des
ös uͤſdreißigjährigen Krieges beſchreiten , und
d ihnſer Weſtfäliſche Friede beſiegelte nur

mallenſeine Anſelbſtändigkeit und Not wiederum

deutſhſſe lange Zeit hinaus . Erſt 160 Jahre ſpä⸗
zenhallle brachte ihm der Freiherr vom Stein die

engerſehnte Befreiung und rettete damit

Frieſſ letzter Stunde dieſen für das Volks⸗

allenunze ſo wertvollen Stand der deutſchen
m Jufffution. Auch das einſtmals ſo reiche und

wilkſſächtige deutſche Bürgertum war von
t nach ſfiner ſtolzen Höhe herabgeſtiegen und

Neicheunte dem Reiche nicht mehr wie einſt
frendeſzer Zeit der Hanſe eine Ouelle der wirt⸗
del däſhaftlichen und politiſchen Kraft ſein . Die

wariſſzürger wurden wie die Bauern unſelb⸗
Hanſ ündige Antertanen der Fürſten und Lan⸗

d wallfesherren , die allein in Deutſchland die

mittelfzuznießer des Weſtfäliſchen Friedens
ik, Aleworden und geblieben ſind . Die Fürſten
bettiiſhoten ſelbſtherrlich über die Teilſtücke

nögli erbarmungslos gemarterten Volkskör⸗

eurfüelſers, über die Trümmer des ſterbenden
zurg eiches , und niemand war da , ihrer abſo⸗
t , kſten Gewalt und Willkür zu wehren .
en Miflber dennoch hätten ſie vor dem Arteil der

fürftellſeſchichte zu beſtehen vermocht , wenn ſie
und ſes Erbe der ſchwachen Kaiſermacht mit

ung difticklicher Verantwortung angetreten hät⸗
htbanlien Doch ſie erfaßten nicht die große Auf⸗
n Wllihe der Stunde und die Möglichkeit , ver⸗

Gruülfengene Schuld dadurch auszulöſchen , daß
über den Kopf des ohnmächtigen Kai⸗

s und Reichstages hinweg dem deut⸗

Aeen Volke eine neue nationale Einigung
Phaffen hätten . Würdelos äfften ſie an

Peen kleinen Höfen den Glanz von Ver⸗
les nach ; deutſche Sprache und deut⸗

Altzes Weſen verfielen durch ſie der Ver⸗

eung; der deutſche Michel ſpickte ſeine
lutterſprache mit welſchen Wörtern ,

„ wie der Koch den Haſen mit Speck “, und

franzöſiſche Mode beherrſchte das in un⸗

würdige Demut verſinkende Volk . Auf
den Schultern der deutſchen Fürſten laſtet
die Verantwortung für die verhängnis⸗
volle innerpolitiſche Entwicklung , wie ſie
für Deutſchland vom Weſtfäliſchen Frie⸗
den ausgegangen iſt ; auf ihren Schultern
ruht aber auch letztlich die Schuld an den

außenpolitiſchen Folgen der Verträge von

Münſter und Osnabrück . Denn ohne die

Aneinigkeit der deutſchen Fürſten hätte es

der franzöſiſche König nicht wagen können ,
das Reich im Weſten anzugreifen , dem

Kaiſer im Oſten die Türken in den Rücken

zu hetzen und zuletzt ſogar die Hand nach
der deutſchen Kaiſerkrone ſelbſt auszu⸗
ſtrecken . Sein kühnſter Traum erfüllte ſich
zwar nicht , aber die Beute ſeiner Raub⸗

kriege gab er nicht wieder heraus , und älte⸗

ſter deutſcher Kulturboden kam in franzöſi⸗
ſche Hand . Es tut nicht not , an dieſer
Stelle noch einmal alle Stufen dieſer dor⸗

nenvollen Entwicklung nachzuzeichnen und

im einzelnen in Erinnerung zu bringen .
Genug : Dieſer ganze Weg nahm ſeinen
Ausgang von jenem Weſtfäliſchen Frie⸗
den , der die alte deutſche Not beenden

ſollte , und nur eine neue deutſche Not be⸗

gonnen hat , weil er nicht geſchloſſen und

vereinbart ward aus deutſcher Kraft und

deutſcher Verantwortung , ſondern aus

deutſcher Schwäche und deutſcher Ohn⸗
macht den machtgierigen Nachbarſtaaten
gegenüber . Frankreichs Politiker aber hat⸗
ten bei dem Zuſtandekommen dieſes Frie⸗
dens die Hand am energiſchſten und klüg⸗
ſten im Spiele gehabt ; und das vermochten
ſie , weil ſie damals ſchon ein feſt in ſich
geſchloſſenes und national geeinigtes Land

hinter ſich hatten . Mit inſtinktiver Sicher⸗
heit ſpürten ſie , daß dieſer Frieden ein wert⸗

volles Inſtrument ihrer Machtgelüſte ſein
werde , und deshalb hielten ſie auch immer

ihre ſchützende Hand über ſeine Vereinba⸗

rungen und ſorgten dafür , daß dieſe ſo

lange in Kraft blieben , als es nur irgend
möglich war . And alſo verfuhren , planten
und dachten ſie auch ſpäter , als ein unver⸗

dientes Glück ihnen das Machtinſtrument
des Verſailler Vertrages in die Hände
ſpielte ; und alſo hofften ſie auch 1939 wie⸗
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derum auf einen Weſtfäliſchen Frieden in

ihrem Sinne , und mit ihnen ihre Verbün⸗

deten , die Engländer . Mit rechter Sehn⸗
ſucht denken und träumen ſie heute noch
zurück in jene Zeiten deutſcher Zwietracht
und Ohnmacht , deren Wiederkehr ſie
heißen Herzens erhoffen . Laſſen wir ſie

F 222

KXMPI
22 ·· ·· · ·X

in der

träumen ! Wir ſind erwacht und haben fln

unſere geſchichtliche Aufgabe als Volk
kannt . Niemand wird uns an ihrer ver
antwortlichen Löſung hindern . Deſſen iſt
uns der ſicherſte Bürge unſer Führer , dem
wir folgen zu dem hohen Ziel : Ein Voll le

ein Reich , ein Führer !

2
—— —9

aginotlinit
Von Rittmeiſter Alfons Freiherr von Czibulka

in Schlachtenrundbild faſt alten

Stils . Eingerahmt von goldgrün
leuchtenden Hügelhöhen und dunklen For⸗
ſten , breitet ſich, durchzogen von kleinen

Waldſtücken und hohen Pappelreihen ,
von gelbſtaubenden Feldwegen und blin⸗

kenden Waſſerläufen , geſchmückt von dem

Dächerrot freundlicher Dörfer und Fer⸗

men , weithin das Weide - und Ackerland

des Talgrunds , darüber wie eine natür⸗

liche Feſtung die mächtigen Höhenrücken
der Maginotlinie vor einem wolkenloſen ,

ſonneglühenden Himmel ſtehen . Eilig
verlaſſenes Ackergerät , Pflug und Egge ,
ſteht noch auf den Feldrainen , ſchwarz⸗

weiß gefleckte Rinderherden weiden noch
um die Dörfer .

In dieſer geſegneten Landſchaft , der ſelbſt
Ernſt und Herbheit des Krieges nichts
von ihrer Anmut und ihrem bukoliſchen
Zauber zu nehmen vermögen , tritt nach
ſtürmiſchem Vormarſch durch luxemburgi⸗
ſches und belgiſches Land das Korps zu
ſeinem bisher entſcheidenſten und härte⸗
ſten Kampfe an . Eine Sperrſtellung der

Maginotlinie , ein mit allen Mitteln heu⸗
tiger Befeſtigungskunſt ausgeſtattetes
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Panzerwerk , deſſen nach allen Seiten au

ſchauenden und wirkenden Kuppeln die

Talebene beherrſchen , iſt das große Ziel

Wohl wird es ſchließlich nur ein klei

ner Trupp todesmutiger Männer ſeit
der das Werk ſelbſt im Sturme zu neh

men hat . Damit es aber überhaupt zu dil

ſem Sturme kommen kann , damit dieſt
Männern der Anſprung bereitet wi

muß vorerſt das in Wieſen und Auen

wald gebettete Dorf Villy in unſele
Hand ſein , das ſelbſt von kleinen , zul
Teil als Häuſer getarnten Bunkern ge

ſichert zu Füßen des Panzerwerks lieh
Dieſes Dorf Villy wiederum wird vol

Waldk .

ände d

ltmeef
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wind
einem langgeſtreckten , baumloſen Höhenerie
rücken zu ſeiner Rechten gedeckt, deſfelf
Wieſenhang glacisartig und ſturmfrei all
dem Talgrunde aufſteigt . Ehe dieſe H
311 nicht genommen iſt , iſt an die Erſil 0
mung des Dorfes und des Panz
nicht zu denken . Die Wegnahme der Höhlſf
aber iſt um ſo ſchwieriger , als ſie ſelbſt be
drei übereinander vorſtoßenden ald;
zungen in ihrer rechten Flanke bedrillt
wird und dieſer Waldteil noch von flaſſſe
kem Feinde beſetzt iſt . Jeden Augenblil



ein franzöſiſcher Angriff aus dem

Sicht verwehrenden Dickicht dieſer
tigen Laubwälder vorbrechen .

Acht Ahr morgens . Noch iſt Stille über

m Gefechtsfeld . Hin und wieder , ferner
der näher , ein dumpfer oder gellender
lſchuß der auf freier Wieſe , in Talmul⸗

noder an den Straßen aufgefahrenen ,
ih ans Ziel herantaſtenden Batterien .

kur ſelten kommt Antwort , rauſcht jen⸗
lits der Höhen , auf denen noch der Feind
Iht , eine Granate herauf , ſingt ſchräg über

Talgrund weg . Irgendwo , weit rück⸗

ikts, iſt dann das Dröhnen des Ein⸗

lags zu hören . Ausklang des Störungs⸗
lers , das der Franzoſe während der

acht und am frühen Morgen auf unſere
Inmarſchwege legte .

Eine Weile noch . Dann richten ſich die

Perenfernrohre der Arrilleriebeobachter ,
EStäbe , die auf einer weitausblickenden

Paldkuppe ſtehen — der Kommandie⸗

lde des hier kämpfenden Armeekorps , der

eeführer ſelbſt ſind auf dieſem Hügel
chienen —, neugierig auf die ſchon von

Pommerdunſt verſchleierten Waldmauern ,
den freien Hang der heute zu erſtür⸗

den Höhe ſäumen . Die Feldtelefone
Ageln. Bewegung iſt am Waldrand zu
en. Einzelne dunkle Punkte taſten ſich

dem Gehölz , dichtere Gruppen folgen .
ötzlich wimmelt der Hang der Höhe 311

Feind . In dichten Maſſen ſtürmt er
über den Hang herunter gegen Villy .

ze, knappe Befehle . Wenige Augen⸗
de ſpäter flammen ringsum die Mün⸗

gsfeuer , donnern die Batterien . Erſt
ſuchend , dann immer ſchneller und

er . Die einzelnen Einſchläge ver⸗

den in einer wirbelnden Wolke von

igem Qualm und ſchwarzgrauem
uch, aus der nur , bald am Hang , bald

am Waldpfad , bald in Wipfelhöhe ,
die Feuerkugeln berſtender Granaten

en . Am Hang und Waldrand tobt die
e. Was vom Feinde noch lebt , flüchtet
en Wald zurück , aus dem das Verfol⸗
gsfeuer unſerer Batterien dampft . Der

ff iſt abgeſchlagen .
Kür eine Weile iſt Ruhe auf der Höhe .

ſchwere Feuer liegt jetzt über der
e des Schlachtenbildes , über dem

dem Panzerwerk vorgelagerten Dorf Villy ,
in das unſere Spähtrupps einzudringen
verſuchen und die Marokkaner ſich ver⸗

biſſen und hartnäckig wehren . Weiße
Leuchtkugeln ſteigen bald da und dort am

Dorfrande oder hinter den erſten Häuſern ,
geben unſeren Batterien das Zeichen :
„ Hier ſind wir ! “

Wieder ſchwenken die Scherenfernrohre
herum , läuten die Feldtelefone , hallen
meldende Stimmen aus den Hörmuſcheln .
Wieder iſt Bewegung auf dem Hange .
Einzelne Feindgruppen , bisher in Mul⸗
den und Trichtern geborgen , ſpringen auf ,
haſten den Wieſenhang hinauf , an deſſen
oberem Teile in der jetzt alle Formen wie
mit einem feinen Stifte zeichnenden Sonne

deutlich Anterſtände und Stolleneingänge
zu erkennen ſind . Wieder gellen und dröh⸗
nen die Batterien . Wieder iſt das Glacis
der Höhe 311 in Nauch und Flammen
gehüllt .

Noch mehrmals am Tage wiederholt
ſich das Spiel , wechſelt das Bild . Bald

iſt das Lärmen des Ortskampfes zu hören ,
das Rauſchen des Gewehrfeuers , das

Bellen der MG. , das dumpfer hallende
Feuer des Werks , bald das hundertfache⸗
Donnern und Dröhnen der Geſchütze , die

von neuem einen Vorhang aus Feuer und

ſplitterndem Stahl vor den Waldrand

legen .
In der Nacht gelingt die Wegnahme

der Höhe 311 . Vergebens trommelt das

zornige Feuer des Feindes gegen den ver⸗

lorenen Rücken . Als der Morgen graut ,
iſt die Höhe in unſerer Hand . Nur ihre⸗
höchſte Erhebung , die Stelle , wo die

oberſte Waldſpitze an ſie heranzüngelt ,
bleibt noch vom Feinde beſetzt . Eine der

Vorausſetzungen für die Erſtürmung des

Panzerwerks iſt geſchaffen . Nun gilt es

das Dorf .
Während dort , unterſtützt von den bei⸗—

derſeitigen Artillerien , von Haus zu Haus ,
von Keller zu Keller der Straßenkampf tobt ,
während — ein dramatiſches Zwiſchen⸗
ſpiel — der Feind abermals aus dem

Walde hervorzubrechen verſucht , um da⸗

durch die ihm verloren gegangene Höhe im
Rücken zu faſſen und ihn wiederum der

vernichtende Schlag der Batterien trifft ,



hämmern ſchon ſchwere Geſchütze gegen die

Panzerkuppeln des Werkes . Mörſergra⸗
nate auf Mörſergranate heult heran ,
Rauchpilz wächſt aus der Plattform . Doch
ehe die ſich wütend wehrenden Marokkaner

nicht aus Villy geworfen ſind , kann der

Sturm auf das Werk nicht gelingen . Die

immer wiederholten , immer wilderen

Feuerſtöße haben einſtweilen nur den

Zweck, die Nerven der Werkbeſatzung zu

zermürben .
Stunden hindurch wälzt ſich das Feuer

vor und zurück, liegt bald über der Ort⸗

ſchaft , ſpringt bald den Waldrand oder

das gepanzerte Werk an oder wütet weit

jenſeits der Höhen gegen franzöſiſche Bat⸗

terien . Dörfer brennen wie rieſenhafte
Fackeln . Grauweißer Rauch weht träge
über den Wieſengrund .

Bald nach Mittag iſt Villy genommen .
Am Nachmittag fällt durch einen kleinen

Stoßtrupp ein dem Hauptwerk vorgeſcho⸗
bener Bunker . Der letzte Akt des Dramas

beginnt .
Durch Fernſprecher werden die in die⸗

ſem Abſchnitt befehlenden Anterführer her⸗

angeholt . Knappe Befehle des Diviſions⸗
kommandeurs , kurze Einweiſung am

Scherenfernrohr durch den kommandieren⸗

den General . Von 18 bis 18 . 30 Ahr Ein⸗

ſchießen der Artillerie , ab 18 . 30 Uhr halb⸗
ſtündiges Wirkungsſchießen der ſchweren
Mörſer auf das Werk und Niederhaltung
der feindlichen Batterien . Punkt 19 Ahr
beginnt Oberleutnant Germer mit ſeinem

Stoßtrupp den Sturm .

Knappe Gegenfragen . Die Ahren wer⸗

den verglichen . Ein kurzer Händedruck .
Die Offiziere gehen .

Genau wie ein Ahrwerk läuft der

Schlußakt ab . Während des Einſchießens
legen ſchnellfeuernde Batterien eine un⸗

durchdringliche Wand vor die Maginot⸗
linie . Dann ſtürzen ſich die MDörſer auf
das Werk . Es ſind noch die einzelnen Ein⸗

ſchläge zu erkennen , dann umbrandet nur⸗

mehr , immer wieder da und dort aufzün⸗
gelnd , wie eine Springflut eine unheuere

her eine Granate heran , ſchlägt weit linzlſ⸗
berſtend in einen Wald , darin der Feind
Beobachter vermutet . Himmel und Ethel
ſind ein einziges Donnern und Dröhnen

Schlag 19 Ahr ſchweigen die WefefNur noch eine Batterie feuert . In ihren
Schutz ſteigt der Stoßtrupp den deckungs
loſen 800 Meter langen Hang hinauf , er⸗
reicht die Hinderniſſe , durchſchneidet ſief
kommt an die Werkmauer . Eine Weile fff
von den Tapferen nichts mehr zu ſehen,
Plötzlich fährt es wie eine Stichflamme
aus einer der Kuppeln . Trotz des raſenden,
nervenzerreißenden Feuers der ſchweren
Mörſer wehrt ſich der Feind noch immer
Schlag auf Schlag blitzt es links auz
einem kleinen Wäldchen auf . Eine Se

kunde ſpäter brandet an der Panzerkuphe
der Einſchlag hoch. Weiße Leuchtkugel
rufen : „ Wir ſind hier ! “ Drei unſere
Männer ſind jetzt auf der Plattform des⸗

Werkes zu ſehen , aus deſſen linken Kuß
pel immer noch in kurzen Abſtänden gelleſ Ahr
rot der Feuerſtrahl fährt . Kurz darauf

fliegt , vom Stoßtrupp geſprengt , die Panſßernſſ
zerkuppel in die Luft . Das Werk iſt geſh15 L

zes für den Oberleutnant Germer . Du

friſche , jugendliche Wagemut des Stoß 8
truppführers , der Heldenmut ſeiner Miß⸗

ner , ſorgfältige Vorbereitung , beiſpiel
hafte Mitwirkung der Artillerie , mittl

ßende und alle Bedenken überwindend

Führung haben zu einem einzigartigen Ei

folge , zu erſter Erſtürmung eines Hauß
werks der für unbezwinglich gehaltene
Maginotlinie geführt .

Noch eine Nacht und einen Tag wellf
ſich der Feind im Innern des Werks . A

Kapitulation lehnt er ab . Noch am Mi

gen feuert ſeine Eingangsverteidigun
Pioniere müſſen den Eingang ſprengel
Bis zum letzten Mann hat hier der Fral Auf

Woge von qualmendem , feuerdurchſchim⸗ zoſe gehalten . Ruhmvoll für ihn . Am f0
mertem Rauch das Werk , indes andere

Geſchütze gegen die Batterien des Feindes
hämmern . Selten nur faucht von drüben
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ruhmvoller für Oberleutnant Germer mf 'her
ſeine tapferen Männer , die über alles K

gührer
erhabenen Pioniere und Infanteriſten iner



Feind

Hlllos ̃ILHELMVYONYSCEOE2Z

Gooͤenken vir diere nde ſhrtt mein vater ſhon.

Heiner gedenkend ſtreif“ ich duechs Gehege
Und frage mich: wer geht nach mir die Wege?
Im Grabe ſtill ruht mein gefallner Zohn.

Ernſt Ochs Der Mann , der recht hat
m2 Ahr früh traten wir aus dem Schützengrabenzeit noch keine drei Male

Feuergürtel von Verdun ( 1917 ) . Am ein Pferd unter ſich gehabt . Am 9 . 15 Ahrn gelbel Ahr legten wir uns irgendwo in einem wurde die Aebung abgebrochen . Offiziers⸗
darauftalddorf hin . Am 7 Ahr ſummte der beſprechung .
Panſßernſprecher : „ Das Bataillon ſteht um Der Bataillonskommandeur : „ In An⸗
iſt gaſſ15 Ahr auf der großen Lichtung 3 Kilo⸗ betracht der Leiſtungen der Truppe in den

2 vergangenen Tagen und Wo⸗

chen bin ich mit der Vorfüh⸗
rung nicht unzufrieden . Ein

Pferd bewegen kann der Leut⸗

nant Meyer allerdings nicht . “
Der Regimentskomman⸗

deur : „ Ich bitte mir aus ,

daß mir bei Auswahl eines

8
Kompanieführers die Ba —

Wiaillone künftig in jedem Fall
ausdrücklich melden , daß der

* in Ausſicht Genommene
ohlen , die 14. Kompanie vorzuführen . reiten kann . “

iltene leter weſtlich des Dorfes . “ Der Adjutant Der Brigadekommandeur : „ Was wir
leß wecken . Verdreckt , ſteif , ſtark gelichtet eben erlebt haben , iſt infanteriſtiſch ein

weh ſaten die Kompanien an . Am 8 . 10 Ahr Skandal . Leutnant Meyer beherrſcht nicht
3. BIf eichen ſie die naſſe Wieſe . Kurz nach⸗ einmal die neue Ausbildungsvorſchrift , die

osleer erſchienen die Kommandeure des Regi⸗ ſeit 10 Wochen vorliegt . “
kents, der Brigade , der Diviſion und des Der Diviſionskommandeur : „ Ich kann

Altneekorps . Dem Leutnant Meyer wurde mich dem Arteil unſeres bewährten In⸗
kfohlen , die 14 . Kompanie vorzuführen . fanterieführers voll und ganz anſchließen . “

Auf ſeine Kommandos bewegten ſich die Da ſchlug der Kommandierende General

semergelten Männer mit traumartiger den Feldherrnmantel etwas zurück und
cherbeit . Leider aber mußte ihr junger ſagte : „ Meine Herren , wenn ich recht ſehe ,

1en führer reiten und hatte doch während hat Leutnant Meyer ſeine Sache ſehr gutſten. ſeiner kurzen Leutnants⸗ und langen gemacht . “
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Erzählung von Anton Dörfler

M Berta und Heiner verfuhr das

Schickſal nach einem ſeiner älte⸗

ſten Rezepte . Sie durften nicht zuſammen⸗
kommen , weil bei gleicher Stattlichkeit und

gleich heftiger Zuneigung im äußeren Be⸗

ſitz zu wenig Verwandtſchaft zwiſchen
ihnen beſtand . Magd und Hoferbe ſollten
auf getrennten Straßen bleiben . Wie als

Wächter heiligen Herkommens ſtellte ſich
der alte Hennigſtbauer wider den Sohn ,
als ſei der artvergeſſen . Auch als der Krieg
viele gewohnte Satzungen dem Recht des
Lebens willfähriger bog , blieb der Alte

hart . Heiner zog mit den Erſten aus dem

Dorfe weg . Ehe ſie hinaus ins Feuer ab⸗

rückten , ließ ſich mancher noch raſch der

Liebſten antrauen . Dem Hennigſterben
weigerte man auch das . Wie ein flucht⸗
gieriges Reh ſperrte man die Magd ein
und belauerte , behorchte jeden ihrer
Schritte , bis man den Sohn draußen
wußte am Feinde .

Es währte nicht lange , da pochte die

furchtbare Botſchaft wider alle Türen und
Balken und Wände des Hofes . Der Hei⸗
ner war Blutzeuge für das Vaterland ge⸗
worden . Der Alte geriet darüber mit ſei⸗
nem Herrgott auseinander . Die Mutter
weinte ſtumm hinter den längſt verglaſten
Augen .

Als Berta , noch ehe man es ihr an⸗

merkte , bekannte , daß ſie ein Kind erhoffe ,
da tobte der Maßloſe nur noch wilder ,
leugnete mit häßlichen Worten alles ab
und ſchickte die Verzweifelnde vom Hofe .
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Ein Haus fand ſich doch im Dorzehoße
das ſie aufnahm . Es allein konnte ftel fubte
lich ſoviel wagen . Von dem Manz Sie
der darin lebte , ſuchte jung und alt germefeunio
einen Blick zu gewinnen , wenn man ihnfidecke
begegnete . Fragte man nach Anfang odefl He
Herkunft irgend eines Schönen , Nüh fueri
lichen oder Guten , wurde einem meiſt
der Name Egbert Keilmann genannt . E
hatte aufgebracht , Obſtbäume zu pflanf
zen , Bienen zu halten , er hatte die Liehel
zur Muſik in den Familien geweckt , denf

gruppen und vorm Verfall gerettete Fachſ mal

werkgiebel und Tore waren ihm zu danf lach
ken . Mehr als vierzig Jahre wirkte un

riet , ſchlichtete und half der Lehrer Keil
mann ſchon im Dorfe . Die Enkel ſeinet
erſten Schüler tauchten bereits in dell,
Bänken vor ihm auf . Sein Feuer ul
ſeine Güte waren niemals ermattet . Bg 1 raf

auf ſeinen jüngſten Sohn hatten feilfls 2
vielen eigenen Kinder einflußreiche Stalffhuſpä
lungen oder tüchtige Männer im Lebelfd
gefunden . Ernſtlich bangte auch für deh

er L

Füngſten niemand , trotzdem es ihn bilftt w

umtrieb . Man hielt ſich an Glauhiff
und Geduld , die ſein Vater für

bezeigte .
1

Meiſt lebte der „alte Lehrer “ —
büflt

er in der ganzen Amgegend hieß — alleiſſ

Die Frau war eigentlich immer bei einel



er Kinder draußen zu Gaſte . Keilmann
felber verließ ſein Dorf nicht gerne .

Bei ihm alſo hatte Berta neue Pflich⸗
in und eine Herberge gefunden . Als

rer bitterſüßen Hoffnung ſchwere
ktunde nahte , trug man ihr zu , der
Perköpfige Hennigſtbauer werde einen
Febn ſicherlich als Erben nach und nach ,

n auch unwirſch für den Anfang ,
kerkennen . Von dieſer gutgemeinten

ſchaft rührte aber die einzige Angſt
die der Hoffenden einſam hinge⸗

lachte Stunden beſchattete . Sie hatte
ber keinen Vater gekannt . Mit aller

aft ihres Gemütes ſehnte ſie nun einen
ohn herbei . Zuletzt empfand ſie wirklich

iſt vor einer Tochter aus ihrem
Dorfe khoße . Jedem Anhauch von Glück

e frel. übte dieſe Angſt ſogleich alle Wärme .
NRanne! Sie gebar eine Tochter . Der alte

t ge
ernigſt lachte , daß es von ſeiner Bal⸗

m ih iecke , von ſeinen Fenſtern zurückgellte
g Hageldruſch und Splitterwirbel . Die

Nütz iuerin ſchwieg . Als der alte Lehrer
Aher einmal hinter dem Hofe vorbeikam ,

d ſie wie aus der Erde geſtiegen vor
„ drückte ihm ſtumm ein Bündel in die

iehekaßhand und ſchwebte weg wie ein
Aleit. Daheim im Schulhauſe zeigte ſich ,

die Kleinkinderwäſche Heiners vom
A(kte gekommen war .

Gundel nannte Berta ihr Kind . Sie
' te nun doch eitel Freude mit ihm .

rnal ſaß es ganz allein im Vorgarten
lachte dort mit Blumen und Vögeln ,
den Sonnenſtrahlen und mit dem

end, in den es die kleinen FingerDi

zu . Plötzlich hatte jemand das
raſch und ſcheu „ Heinerin “ gerufen .
Berta wagte , nach der Ruferin

niemand auf der

Her Heiner war in ſeinem Kinde er⸗
( worden . Das war des tiefen
es ein vollgerüttelt Maß . Jetzt
die Beſchenkte ſich doch wieder
al im Spiegel beſchauen , den ſie , wer

wie lange , wie Sünde gemieden
Wirklich , ihr Haar lag ſehr viel

hier und ſchwerer als das ſeidige der

Kleinen . Gundel hatte auch die Braun⸗
augen ihrer Mutter nicht , ſondern die
hellen des Heiners . Sie beſaß kein run⸗
des Kinn , keinen ſchmalen , eher einen
trutzig aufgeworfenen Mund . Mit einem

ort , man hätte ſie füglich Heinerin
rufen dürfen . Nachdenklich dreinſchauen
freilich konnte dieſes Kind manchmal , daß

— — —, —— 9

Gundel nannte Berta ihr Kind . Sie erlebte nun docheitel Freude mit ihm.

einem bangte , ſo durchſcheinend ſah man
es darüber werden .

Als ſchließlich die unerſättlichen Kin⸗
derfragen begannen , die Welt der Wirk⸗
lichkeit aufzurichten , da geſchah es mehr
noch als ſonſt im Dorfe , daß der alte
Lehrer aller guten Dinge Bater und
Schützer , Freund und Kenner wurde .
Von den Sternen bis zu den Steinen in
der Erde wußte er Beſcheid . Wenn er
gar manchmal in der leeren Kirche auf der
Orgel übte und Berta den Blaſebalg be⸗
diente , dann durfte die Kleine neben ihm
ſitzen . Vor all den ſchimmernden Pfeifenund inmitten eines auf goldenen Wol⸗
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ken das Werk umſchwebenden Volkes

von Engeln war der Alte an und für ſich

ſchon ein allmächtiger Wundermann .

Ließen nun dieſelben Hände , die einen

ſonſt vom Wege aufhoben oder einem

übers Haar ſtreichelten , das gewaltige
Werk ertönen , ganz gleich ob zum Sturm

oder nur zum Säuſeln , dann war es ein

Leichtes , in dem Alten einen Vater aller

Tiere , Blumen und Kinder zu ſehen . Als

Gundel ſchließlich im Schulzimmer ihren

Platz erhielt , um nach und nach zu ler⸗

nen , dem Leben zu begegnen , war es wie⸗

der derſelbe Mann , der einem die Hand

dafür reichte . Verwunderlich konnte man

es nicht finden ; denn der Alte ſchrieb
und rechnete für ſo viele Menſchen , er

gab ihnen Ratſchläge und Hilfe bis ans

Grab , er wußte die Geſchichte eines je⸗
den Turmes , jeder Mauer und kam ein

Brief aus der Ferne ins Dorf , fragte

man ihn , wie es dort ausſehe und zu⸗

ginge . Das war nun einmal nicht

anders .

Die Jahre flogen hin und Gundel

kannte ſich manchmal kaum mehr . Sie

ſchwärmte nun auch von fremden Län⸗

dern und wähnte , daß zaubervolle Weiten

hinter jedem noch ſo bekannten Hügel
ihrer warten . Es war ganz unverſehens

gekommen , daß ſie jetzt alles , was um ſie

geſchah , in ſcheuer Wonne auf ſich bezog .
In ſolcher Stimmung traf ſie ein Bibel⸗

wort wie eine Offenbarung des eigenen
Weges . Das Wort von der „ Magd des

Herrn “ ward für ſie allein geſagt . Sie

war herzlich froh , endlich einen Namen

zu wiſſen für das allmählich ſeltſam

ſchwingende Gefühl , das ſie in der Nähe

des Alten verwirrte und doch beglückte .
Jetzt konnte ſie wieder getroſt in alles

Kommende ſchauen . Immer wollte ſie

bei ihrem Herrn aushalten . Mit einer

neuen , ebenſo kindlichen , wie bereits

weiblichen Heftigkeit wachte ſie nun dar⸗

über , daß ihr kein Dienſt , keine Sorge für

den Verehrten entging . Die Mutter

war bald nicht mehr nötig im Schul⸗

hauſe . Als die Frau des Lehrers wieder
einmal von der langen Rundreiſe zu den

Kindern heimkehrte , bemerkte ſie ſogleich
die eingetretene Veränderung . Sie
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ſuchte nach einem Dienſtplatz für Gunde der
Berta jedoch geſtand ihre Angſt um dun
Kind und erbot ſich , lieber ſelber naß ,
einem anderen Arbeitsplatz zu gehen.

Egbert Keilmann erfuhr nichts voſpußte
alledem . Aber Gundel paßte ihn ab, a Es

er einmal zu ſeinen Bienen ging , woh

ihm für gewöhnlich niemand folgte .

„ Ohne Eure Einwilligung kann mifhrach
niemand in einen anderen Dienſt ſchicheſentſck
nicht wahr ? “ fragte ſie geradeheraus , aich

ſie ihm in den Weg trat . Ihre ſonſt helllauen

offenen Augen waren jetzt ganz klein . Ibebut
dem ſtarken Kinn , das ſie von ihreſſlte
Vater geerbt hatte , taugte das weniſem
Der Alte ſah ſie ehrlich überraſcht
Sein weißer Spitzbart ſtand auch
Widerſpruch zu ſeinen hellblauen , junge Kei

Augen .
Da er nichts ſagte , ſondern immfkeiſte

noch ihre Geſtalt , ihre Haltung wie etwifelul
bisher Aeberſehenes anſtaunte , ſprach

noch einmal . „ Ich will Euch doch

richtig eine Hilfe werden jetzt !

„ Mir ? “ wunderte er ſich. Dann f
er zur Seite hinaus und plötzlich n

wandelten ſich ſeine Züge , als habe

eine Erſcheinung .

„ Wer ſoll mir da helfen ? “ ſagte
müde in ſich hinein und nahm den B

aus der Ferne heim .

„ Du bleibſt , ſolange du ſelber bleihſßei

willſt ! “ entſchied er . Dann ging er weſe

zu ſeinen Bienen .

Es kam zu keiner Ausſprache darllſer be

und doch war von dieſem Tage an eiſnd S

ſeltſame Klarheit zwiſchen ihn und filſen ſe

Frau eingedrungen . Als ob ſie ſteif Als
und lange über ihr Leben und Füllf

nebeneinanderher ſich ausgeſprochen Re
ten , war das nun . Wenn Keilmann ffer .

ſeine Blumen und Bäume verfoll

ſeine Bücher ordnete oder in der Sch
eine ungelenke Kinderhand beim Sh
ben führte , geſchah dies alles aus ellſtin
gänzlich neuen , innerſten Schweben haus
aus . Plötzlich wußte er , daß ihm ſefees
überlange eine leiſe Wärme , nichts d

deres wie eine milde Zärtlichkeik
Leben gefehlt habe . Keine Liebkof



Gundell der verliebtes Getue ! Nichts von alle —
um daftem! Kaum ſo viel wie die zage Ahnung

iner Zärtlichkeit aus fremdem Herzen
lir ſein Herz ! Das mangelte ihm. Jetzt
bußte er es .

ab, aEs fiel der Frau und auch anderen

leeuten auf , daß er auf einmal wieder

ehr gerne von ſeinem fernen Jüngſten
an milhrach . In dieſen Tagen bewegten große
ſchickglentſchlüſſe das Dorf . Man dachte ernſt⸗

aus , allich daran , ein neues Schulhaus zu

nſt hellkauen . Zum bevorſtehenden , ſechzigſten
lein . IHeburtstag des Lehrers ſollte ihm das

ihteſelte Gebäude für immer als Wohnung
uam Geſchenk gemacht werden . Man hatte
ſieſen Beſchluß geheimhalten wollen .

Pafür war er aber viel zu ungewöhnlich .

„jung Keilmann reiſte zu ſeinem Alteſten .
Als er zurückkam , ſagte er dem Bürger⸗

immteiſter , daß er das alte , ihm ſo teuere

Echulhaus mit innigem Dank für ſich als
in hochherziges Geſchenk annehmen , es

atber für ſeinen jüngſten Sohn als eine

uf ihn wartende Heimat erwerben wolle ,
benn ſeine Erſparniſſe dazu hinreichten .

„ Es gibt zweierlei Menſchen , Begin⸗
er und Bewahrer ! “ ſagte er noch,
mein Jüngſter braucht etwas , das ſchon
eiſt , damit er aufhört , danach zu
uchen! “

Von nun an kam überall im Dorfe die
ede wieder auf des Lehrers Jüngſten .

Alitzeine Schulkameraden tiſchten die Kna⸗

Alkenſtreiche auf , Frauen rühmten ſein
heſchick und freundliches Weſen , Män⸗

darüler bedauerten , daß ein guter Wagner
Alnd Stellmacher an ihm verloren gegan⸗

Als wegen des alten Schulhauſes alles

lch des Lehrers Wunſch geregelt war ,
efer eines Abends die Gundel zu ſich

E Ohne langes Herumreden ſetzte er ihr
einander , ſie habe von nun an dieſes

Akkus zu hüten , als ob er nur als Gaſt
Ein lebe . And auch über ſeinen Tod

fl aus ſollte ſie darin bleiben . Damit
es Haus wirklich , wie wenn es Herz

Seele beſäße , auf einen bisher
Ematloſen harren und hoffen könne ,
he er ſich ausgedacht , Gundel werde

in ihm leben . Ihre Mutter fände in der
Stadt bei ſeinem Alteſten ein Anter⸗

kommen , das ſie für immer der Sorge
enthebe .

„ Warum ſchickt Ihr mich nicht weg
und laßt die Mutter hier ?“ fragte
Gundel , nachdem ſie den Blick groß und
übervoll aus einem abgründigen Staunen

zu ihm gehoben hatte . Die Frage öffnete
ihr die Hände , da ſie nun ſchwebend vor
der Bruſt verhielten .

Der Alte wich ihrem Blick nicht aus .
„ Warum fragſt du ſo ? “ ſagte er nun .
„ Ich wüßte gerne , ob Ihr an viele Jahre
denkt , die er noch ausbleiben wird ? “ be⸗
kannte das Mädchen jetzt und langſam
ſchloſſen ſich ſeine Hände wieder . Die

Zähne gruben ſich in ſie , als brauchte die
Sinnende einen Schmerz .

„ Er ſoll erfahren , daß du auf ihn
warteſt ! “ verriet er ſchließlich . „ Was
weiß er von mir ? “ kam es wie ein

Hauch aus der Regloſen .
Der alte Lehrer ſuchte ſie zu ermutigen .

„ Es iſt wichtiger , das Ewige zu kennen ,
das mit uns geſchieht , als mit ſeinem
Wiſſen aneinander herumzutaſten ! “

„ Aber Ihr kennt uns doch alle mit⸗
ſammen hier , als ob Ihr unſer aller
Vater wäret ! Deshalb ſeid Ihr doch ſo
gut zu allen Menſchen , zu allem was
lebt ! “ Sie griff nach ſeinen Händen , um
ſie zu drücken .

„ Meinſt du , das Gutſein kommt vom
Kennen ? Es iſt viel eher umgekehrt : nur
wer gut iſt , lernt die Welt und die Men⸗

ſchen wirklich kennen , ſo oder ſo . Man

muß ſelbſt zu einem Maßſtab des Ewigen
werden . An ſich muß man ſehen , ſpüren ,
was echt iſt in der Welt . Das geht frei⸗
lich nie ganz ohne Schmerzen ab . Weiß
ich ſchon ! “

Gundel ereiferte ſich : „ Ihr werdet doch
nicht leiden müſſen ? Euch hat doch alles

lieb , von den Bienen angefangen bis zu
den noch ſo wilden Burſchen im Dorf ! “

Er löſte ſeine Hände jetzt erſt aus den

ihren . Während er ins Angefähr lächelte ,
meinte er leiſe , man könne ja auch an ſich
ſelber leiden . Dann blieb es eine Weile

ſtill zwiſchen ihnen .
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Endlich wagte Gundel zu fragen : „Iſt er

wohl Euretwegen fortgelaufen ?“ Den

Alten ſtörten dieſe Worte nicht . „ Meine
anderen Kinder ſpürten es wohl nicht ſo
ſehr , daß ich ihnen keinen eigenen Grund

unter die Füße ſchaffen konnte . Er aber

kommt gewiß aus meiner Vatersreihe
her . Ich hätte das früher einſehen ſollen ! “

Egbert Keilmann ſah das in aller Stille

herangereifte Mädchen plötzlich vor ſich
ſtehen , als erblühte es in ſeinem Blick .

And dann hörte er Gundel ſagen : „ Ich
warte auf ihn , ganz gleich , wie lange er

noch draußen bleibt , ganz gleich , ob er

mich noch haben will , wenn er dann ein⸗

mal kommt ! “

„ Warum willſt du das auf dich neh⸗
men ? “ forſchte er betroffen .

„ Nehme ich es denn allein auf mich ? “
gab ſie zurück, „ſind wir da nicht zu zweit ?
Helfe ich da nicht Euch auch ein wenig ? “

„ Am meinetwillen ſollſt du es aber

nicht tun ! “ verlangte er ſanft . Da wurde

ſie rot wie eine Ertappte .
„ Ich möchte Euch ein wenig ähnlich

werden , wenigſtens darin , wie Ihr zu
den Menſchen und Tieren und Blumen

ſeid ! Ich glaube , was ich Euch jetzt ge⸗

lobe , iſt ein Weg dahin . “

*

Als der Matroſe Günter Keilmann

aus einem Briefe ſeines Vaters erfahren

hatte , daß ein Haus auf eigenem Grunde ,

daß ein Mädchen ſeiner in der Heimat

warte , riß es ihn lange Zeit zwiſchen
Trotz und Wehmut hin und her . Weder

das Geſchenk des Alten , noch das Opfer
des ihm unbekannten Wädchens vermoch⸗
ten zunächſt etwas gegen ſeine Fernen⸗

luſt , wenngleich die Haltung der Gundel

ihn immer wieder zum Nachdenken reizte.
Niemals hatte er wähnen können , die
alte Heimat werde ſich einmal eines ſol⸗
chen Werkzeuges bedienen , ihn heimzu⸗
locken. 2Er hatte nie das Gefühl für Güte , ſih
Reinheit und für Treue verloren , ſo ſehrſſhewa
ihn das Leben auch zuweilen unte Nitt

Nichtswürdigkeit und Abſchaum feſtzl Golk
halten drohte . Er zögerte Monate hiß parer

durch , dem alten Vater zu antworten berde
So lange er ſich nicht völlig klar ſei übeleichn
die Beweggründe des auf ihn wartenden Al .

Mädchens , werde er ſchweigen , nahm erſten ,
ſich vor . Allmählich fand er immer wenBew⸗
ger Luſt in ſich, über Mißhelligkeiten ſeiſgame
nes mühſeligen Daſeins , über AntieſenlDietr
ſeiner Vereinſamung hinwegzutändeln Rüdi
Irgend etwas langte von weither nachſchael ,
ihm . Konnte ſehnſüchtige Vaterliebe ſſheinn
ins Ferne wirken ? Das glaubte er nichtdietl
Rief ihn die Mutter jetzt ? Das MüdellGrete
war doch nicht imſtande , auch nur einenſund
Schimmer von Klarheit über ihn zu geſGiſel
winnen . Außer einem Bilde als gan
kleiner Junge war nichts von ihn
daheim , was da helfen mochte . Einez Perſe
Morgens dünkte es den immer grüblet vuchf
ſcher werdenden Günter , der Glaub

Ral
eines Menſchen gehe noch über Liebe un ſhied
Treue hinaus . An irgend etwas in ihlt
wurde geglaubt . Sollte das ins Lebelgei
wollen ? Er ſah bald auf Schritt un heſon
Tritt ſein Bild als ganz kleiner Jungelei
bis er ſich unhemmbar nach einem ſolchilſher L
Jungen zu ſehnen anfing . dann

„ Ich komme bald einmal, “ ſchrieb Affel d

endlich heim , „ und wenn es nur wäre ülLang!
einen Menſchen mit einem ſolchen Glalhann
ben zu ſehen , wie ihn dieſes Mädel inund d
Herzen trägt . “ der 2

Als 8

Grundlage aufbauen .

Mlan kann heute keine Staaten mehr aut kapitaliſtiſcher

Autf die Dauer werden die Völker lebendig ,

und wenn Leute Slauben , datz ſie durch Kriege das krwachen der

Völker verhindern können im Gegenteil - ſie werden es beſchleunigen .
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flogen , ſondern ſie ſind organiſch
wachſen , wie alles auf dieſer Welt .

Ritten aus dem Sprachſchatz unſeres
Holkes ſind ſie herausgewachſen . Zunächſt
wären ſie nur Beinamen und als ſolche
pberden ſie noch heute da und dort be⸗

geichnet. ö

Als unſere Ortſchaften noch klein wa⸗

ten , da genügte für jeden der wenigen
Bewohner ein einziger Name , der Ruf⸗
lame . Da hießen die Männer und Buben

Pietrich und Hildebrand , Fritz und Hans ,
Rüdiger und Adalbert , Georg und Mi⸗

chael , Karl und Wilhelm , Robert und

heinrich und die Frauen und Mädchen
Dietlinde und Hildegard , Evchen und
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Ende des Dorfes , er wurde als „ Hans

Giſela, Hedwig und Herta .

Bei der Kleinheit der Wohngemein⸗
ſchaft genügte der eine Name für jede
Perſon . Die Wohngemeinſchaften aber

buchſen und wuchſen . Da waren auf ein⸗

mal 3 Hanſen vorhanden . Nun die unter⸗

ſchied man dann einfach durch einen den

Betreffendenp harakteriſierenden
Beinamen . Der eine Hans war ein

leſonders langer Kerl . Er bekam die Be⸗

keichnung „ Der lange Hans “ oder „ Hans
der Lange “ . In den Arkunden hieß er
donn „ Hans genannt Lang “ und ſpäter
fel das „ genannt “ weg und der „ Hans
Lang “ war fertig . Der Sohn hieß
dann „der Dietrich vom Hans Lang “

und dann „Dietrich Lang “ , und ſo blieb
der Beiname bei der Familie und wurde
Als Familienname feſt . Der zweite Hans
War vielleicht Müller . In jedem Ort gab
dieſen wichtigen Beruf , wie auch den

Echmied , daher das häufige Vorkommen

liefer Namen . In ſeiner Familie wurde
kenn der „ Müller “ erblich und blieb es

euch dann , wenn in der Familie ſpäter
[ her Beruf wechſelte und die Nachkommen
[ ſcon lange nichts mehr von ihren Be⸗

kufs⸗Müller⸗Vorfahren wußten . Der
e Hans aber wohnte vielleicht am
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am End “ bezeichnet und ſeine Familie
heißt heute „ Amend “ .

Schon dieſe paar Beiſpiele laſſen er⸗

kennen , daß alle unſere Familiennamen
einen Sinn haben , auch wenn wir ihn
heute nicht mehr ohne weiteres , ſondern
erſt durch Zurückgehen auf die urſprüng⸗
liche Form erkennen können . Die Namen

haben mit unſerer Sprache eine lange
Geſchichte hinter ſich. Die angeführten drei

Beiſpiele zeigen uns drei Arten von Fa⸗
milien⸗Entſtehungen : Einmal ſind ſie
aus Eigenſchaftsbezeichnungen entſtanden
( Lang ) , dann ſind ' s Berufsnamen und

zum dritten Wohnbezeichnungen . Aus

allen drei Herkunftsgebieten finden wir ,
wenn wir uns unter Bekannten um⸗

ſehen , eine große Zahl ſo entſtandener
Namen . Wir kennen ſie alle , die Lang ,
Ries , Groß und Siebenſchuh , die Klein ,
Kurz , Deimling , Dick, Dürr , Dörr , Ha⸗
ger , Mager und Mägerlein , die Schwarz ,
Vraun , Weiß und Not , die Schwarz⸗
kopf, Weißhaupt und Notkopf , die Breit⸗

kopf, Krauskopf , die Fröhlich und Wollen⸗

haupt , Wohlgemut und Ohneſorge , die

Luſtig , Kraft , Stark , Hartnacke , Schnell ,
Schroff und Klotz , die Fuchs und Sie⸗

benliſt , die Schönhaar und Güldenhaupt ,
die Friſchmut , Stolz , Kühn , Keck , Schön
und Frey , die Breitfuß , Dollfuß ( bezeich⸗
net Klumpfuß ) und Langbehn , die Leiſe⸗
gang und Stammler , die Kluge und

Gſcheidle und die vielen anderen , die

ihren Namen irgend einer hervorſtechen⸗
den Eigenſchaft eines Ahnen ver⸗

danken .

Auch die Namen , die vom Beruf
eines Ahnen herſtammen , ſind überaus

zahlreich . Sie ſind uns allen ebenfalls
wohlbekannt , die Müller , Beck , Becker ,
Metzger , die Schneider , Schuh , Schuh⸗
macher , Schuſter , die Schmidt , Zimmer⸗
mann , Maurer , Wagner , Dreher , Stein⸗

metz , die Kiefer , Kübler , Seiler , Weber ,
die Wirt , Herberger , Fuhrmann , Hirt ,
Schäfer , Fiſcher , Fäger und Schütz , die

Kappenmacher , die Wannenmacher , die

Köhler , Brenner , Kramer und Kauf⸗



mann , die Keßler und Brunner , die

Bauer , Baumgärtner und Bergmann ,
die Schreiber , Schulz und Ammann .

Jeder von uns kann die Reihe um viele ,
viele verlängern .

Nimm ein Blatt , lieber Leſer , und

ſchreib dir mal weitere Namen aus dei⸗

nem Bekanntenkreis aus allen Herkunfts⸗
gebieten auf und du wirſt auch hierbei
erkennen , wie ſinnvoll alles in der deut⸗

ſchen Entwicklung gewachſen iſt und wie

lebendig in unſern deutſchen Familien⸗
namen die Vergangenheit vieler Jahr⸗
hunderte geblieben iſt .

In den Vögten , den Waibeln , den

Schwertfegern , Harniſchmachern und

Armbruſtern , den Oelſchlägern , Kanne⸗

gießern , Kettlern , Klingern , Blatt⸗

nern , ( Verfertigern von Ketten , Klingen ,
Plattenpanzern ) , den Hühnerfauthen ( Ein⸗
ſammlern des Zehnthuhnes ) , Siebner⸗

knechten ( Feldhütern ) , Hundskahren ( Hau⸗
ſierern ) , Hammerſchmidten , Salzmännern
und Salzern , Hüttlern , Hitlern ( Angeſtell⸗
ten einer Hütte ) , den Schildknechten , den

Burgknechten und Landsknechten , den

Gildemeiſtern , Schöfflern , Deuchlern und

Brünnern ( Verfertiger von Scheffeln ,
Deicheln und Bruſthariſchen ) , den Pfeil⸗
ſtickern und den Schildknechten und vielen
andern ſieht uns unſer Mittelalter mit

ſeinen inzwiſchen verſchwundenen , nur in

Familiennamen feſtgehaltenen Berufen an .

Wir ſprachen vorhin davon , daß

manche Familie ihren Namen ſeit Jahr⸗
hunderten vom ſeinerzeitigen Wohnplatz
des Vorfahren führt . Dazu gehören die

Berg und Bach , die VBachmann und

Bergmann , die Dinkelacker und Weiz⸗
ſäcker, die Waldmann und Feldmann ,
die Seemann , die Winterhalter und

Sommerhalter , die Buchholz , Blanken⸗

horn , Bohnenkamp und Erlekamp , die

Oberleitner , die Lindner und Lindemann ,
die Amrhein , Ambach und Zumbach , die

Laier ( am Loh) , die Eſchenlohr , die von

der Heid , die Bucher , die Siebeneicher ,
die Birkenſtock und Berkenbuſch , die Er⸗

lenhaupt und Hülſenberg , die Weiden⸗

haupt und Winkelmann , die Rohrmoſer ,
die Brockhaus , die Kirchgäßner , die Kep⸗

ler ( an der Kapelle ) , die Brückner , die
Stegmann und viele andere .

Oft treten zu Berufsbezeichnungen auch
noch die Wohnplatzbezeichnungen hinzu⸗
Es gab in der Stadt eine Anzahl von

Müller , von ihnen hieß dann der eine
„ Antermüller “ der andere „Obermüller “,
der dritte „ Niedermüller “ , der Müller
am Steg wurde „ Stegmüller “ , der an den
Wieſen als „ Wieſenmüller “ bezeichnet
und alle dieſe charakteriſierenden Bei⸗
namen wurden dann im Laufe der Zeit
zu Familiennamen .

In den alten Städten führten zu alten
Zeiten auch die Häuſer ihre Namen , ſo
wie heute noch die Gaſthäuſer . Solche
Hausnamen ( Bär , Böcklin , Eichhorn ,
Fink , Hecht , Hering , Krebs , Lilie , Mäu⸗

ſel , Ochsle , Rebe , Specht u . a. ) gingen
auch oft auf die darin wohnenden Fami⸗
lien über . Auch aus Hofnamen ſind un⸗

zählige Familiennamen geworden . Hierzu
gehören die Südhof , die Blumhofer , die

Wüſtenhofer , die Ammenhofer , Schweig⸗
hofer und Stadelhofer , wie auch die Nord⸗

meyer , die Höltkemeier , die Huchzermeiet ,
die Steinmeier und viele andere . Die

Furtwängler ſtammen vom „Furt⸗
wängle “ ⸗Hof.

In unſerm Volk wurde zu allen Zeiten

gewandert . Mancher junge Menſch mußte
die Heimat verlaſſen , um in der Fremde

ſein Auskommen zu ſuchen . In der Zelt
als es noch keine Familiennamen gab ,
wurde dann oft ein ſolcher Wanders

mann , der irgendwo ſeßhaft geworden
war , mit dem Namen ſeines Herkunfts
ortes bezeichnet .

Der „ Hans aus Steinbach “ wurde alt
„ der Steinbacher “ oder „ der aus Steilk

bach “ bezeichnet und ſeinen Nachkommen
blieb dann der Familienname Steil

bach. So kamen die Bühler , die Bilfinge
und Biſſinger , die Breitenbach , Brolſ

bach , Kaltenbach und Keilbach , die Mi

ſchenfelder und Wöſchenfelder , die Villiſ

ger und Heidelberger , die Neureuther un

Malſcher , die Allmendinger und Dal

necker , die Grüninger und Mergentalel ,
die Eſchinger und Seebacher , die Neul
hardt und Seckenheimer , die Hagenbeck
Feuerbach , die Bernſtoff und Waldehen



„ diedie Speck ( Spöch ) und Nothenburger , die

Hundemer ( aus Hundheim ) und Dietmer

u auch( ſaus Dietenhan ) und viele andere zu ihren
hinzu. Familiennamen .

von ] Auch Vornamen finden wir zahlreich
„ eineals Familiennamen . Das iſt leicht erklär⸗

ülle“,ſich . In der Zeit des Feſtwerdens der

Nüllet [ Beinamen hat man , genau wie heute , die

in den Kinder oft nach dem Vater bezeichnet .
ichnet Der „Fritz vom Bernhard “ wurde hierbei

Bel. der Fritz Bernhard und der „Fritz vom

Zeit Hartlieb “ wurde der Fritz Hartlieb . So

wurden etwa * Rufnamen zu Fa⸗
alten miliennamen : Adolf, Adel , Albrecht ,

Brecht , Berthold , Vernd , Bernhard ,
Burchard , Dietrich , Ebert , Eberhard ,

hhorn, Eckart , Engelhardt , Ernſt , Eßwein , Franz ,

Mäu⸗] Friedrich , Fritſch , Georg , Götz , Geißler
Aungen] ( Giſelher ) , Gerhart , Gebhard , Gerlach ,
Fami. ] Gottfried , Günther , Heinzmann , Hart⸗

d un ſieb , Heinz , Herrmann , Herold , Hiller ,

Bierzu] Hilpert , Karl , Konrad , Kuntz , Kunz⸗
, die mann , Lampert , Leipold , Leonhard , Jrg ,
Weige ] Leopold , Oswald , Reinhard , Reichard ,
Norde Rickert ( Richard ) , Leibold , Ruppert ,

Rupprecht , Schweickert , Siebert , Seibert

( Sipibert ) , Siebold , Alrich , Veith , Ah⸗
land , Walter , Wilhelm und viele an⸗

dere. Im Norddeutſchen kennen wir die

Zeiten zahlreichen Genetivnamen der Martens ,
Pauls, Henrichs , Volquards , Lamberts

Aſw. , ſowie Cornelſen , Klaſſen , Janſen ,
Philippſen , Heintzen , Hintzen und viele

andere mehr .
Dabei ſind die Entwicklungsformen ,
die aus einem altdeutſchen Namen ent⸗

ſtanden, oft recht zahlteich . Auf den Vor⸗
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namen Diether z. B . gehen die Familien⸗

de amen Dieter , Deter , Deuter , Teder ,

Stelt Fieters , Dieders , Deders , Deiters , De⸗

berſen , Detering , Dettring , Dieterle , Die⸗
Stei “ terlen , Döderlein , Dederling , Tederling

U. a . zurück.
Vom Vornamen Nikolaus erhielten

hre Familiennamen die Nikolaus , Niklas ,

Rickel, Nigel , Nikliſch , Nick, Nikolai ,
Nükolauſen , die Colas , Kolhas , Kölle , die

KAlaus, Kleisle , Klaiß , die Klauſen , die

as , Glas , Kläß , die Klaſen , Claeſſen ,

die
Kläslin und Gläſel , die Klos , Kloos ,

Elößli , die Klawes , Klabes und Klebes ,
bie Klagge , Kley und Klaile , die Claufing ,

Klaſing und Klewing und viele Dutzend
Familien mit ähnlichen Namen .

Im deutſchen Volk war der Sinn für
Humor ſtets gut ausgeprägt . Das merken

wir auch an den vielen Familiennamen ,
die der „Azerei “ der lieben Mitbürger
ihre Entſtehung verdanken . Die Göckel

Huhn und Hahn , die Krebs , Schneck und

Igel , die Storch , Hummel und Schimmel ,
die Siebenhaar und Mollenkopf , die Holz⸗
kopp, Kohlhaupt und Dullenkopf , die

Schnatterbeck und Schwaderlapp , die

Kraut und Kappes ( = Weißkohl ) , die

Brauſewetter und Schneidewind , die

Scheuerpflug und Baudendiſtel , die Beiß⸗
mann , die Kuchenbeißer , die Gutbrodt ,
Rettich und Wurſt , die Schweinebraden ,
die Huth , RNotärmel und Schüle , die

Greulich , die Sauerzapf , die Sauermilch
und Kernſpeck , die Mauſehund ( Nichts⸗
tuer ) und Grünhund ( zänkiſcher Menſch )
und viele andere verdanken ihre Fami⸗
liennamen luſtigen Betrachtungen und

Neckereien ihrer Vorfahren durch die lie⸗

ben Mitmenſchen .
Bei vielen Namen können wir den ur⸗

ſprünglichen Sinn nicht mehr ohne wei⸗

teres erkennen . Anſere Sprache hat ſich
im Laufe der Jahrhunderte weiter ent⸗

wickelt , die Namen ſind oft feſt geblieben .
So führen z. B . die Grafen von „ Bau⸗
diſſin “ heute noch den alten Namen der

Stadt Bautzen , der Name iſt alſo keines⸗

falls franzöſiſch auszuſprechen .
Manche Namen ſind abgeſchliffen ,

mißverſtanden und geändert worden . So

hat z. B . der Name der ariſchen Familie
Iſrael eine Entwicklung vom urſprüng⸗
lichen Oſterheld über Iſterheld und Iſter⸗
hel , bis zur heutigen verballhornten
Form durchgemacht . In der Zeit des

Humanismus entſtanden die vielen la⸗

teiniſchen und auch griechiſchen Aber⸗

ſetzungen deutſcher Namen durch „ſtu⸗
dierte “ und gelehrte Leute . Aus dem guten
deutſchen Schmied wurde dann der Fabet ,
aus Schwarzerd Melanchthon , aus Haber⸗
mann Avenarius , aus Weber Textor , aus

Blüttner Vistor , aus Fuchs Vulpius , aus

Jäger Venator , aus Bäcker Piſtor , Pfiſter ,
Pfiſterer , aus Schreiber Seriba ; manch⸗
mal wurde nur eine lateiniſche Endung an



AArrden deutſchen Namen gehängt wie bei

Bergius , Frobenius u . a .

Anſere Familiennamen beginnen ſchon
um 1200 feſt zu werden . In all den Jahr⸗
hunderten wurden ſie zunächſt meiſt münd⸗

lich weitergegeben . Dann erſcheinen ſie

zur Freude des forſchenden Nachkommen
in Arkunden über Kauf und Verkauf , über

Abgaben und Steuern in Bürgerbüchern ,
Grundbüchern und Prozeßakten und in

den letzten Jahrhunderten in den für den

Sippenforſcher ſo wichtigen Kirchen⸗
büchern .

Sucht man den urſprünglichen Sinn

eines Namens , muß man ihm zeitlich rück⸗

wärts nachgehen , bis man zur urſprüng⸗
lichen Form kommt . Es empfiehlt ſich, hier⸗

bei ein Buch , wie etwa das „deutſche
Namenbuch “ von J . K. Brechenmacher ,
Stuttgart , zu Rate zu ziehen . 500 , 600
oder gar 700 Jahre tragen unſere Ge⸗

ſchlechter ihre Namen . Auf welche Weiſe
ſie entſtanden ſind , immer ſind es ſinnvolle
und herzhafte Bezeichnungen aus unſerem
deutſchen Leben . In 12 , 15 , 18 oder gar
20 Geſchlechterfolgen wurde der Familien⸗
name vom Vater auf die Kinder weiter⸗

gegeben . Ehrfurchtgebietende Zeiträume

hindurch , z. T . aus der Hohenſtaufenzeit
tragen unſere Geſchlechter ihre ehrenhaften
Namen . Seien wir uns alle dieſer Tat⸗

ſache bewußt und ſorgen wir dafür , daß wit

als Teil unſeres großen Geſchlechts ihm
immerdar Ehre machen .

Der alte Ruckſack / Von Friedrich Singer

Die Mutter kam dem Vater aufgeregt
entgegen . „ Wolfhard ſoll zur Land⸗

hilfel “ „ So ? Wann kam ' s denn ? “ „ Da
frag ihn nur ſelbſt ! In ſeinem Zimmer

ſitzt er und richtet ſein Zeug . “ Raſchen
Schrittes durchmaß Rudolf die Stube und

nahm heftig die Türklinke in die Rechte .
Zugeſchloſſen ! „ He, Bub , was iſt ? Da

gibt ' s doch keine Geheimniſſe ? Mach aufl “
„Gleich , Vater ! “ Drinnen gingen ein

paar leichte Schritte hin und her , dann

knirſchte der Schlüſſel . Mit etwas ſcheuen

Augen maß der ſechzehnjährige Junge den

Vater , der faſt erzürnt hereinbrach . „ Na ,
warum ſchließeſt du dich ein ? Das gibt ' s
doch nicht bei uns ! “ „ Ich wollte nicht , daß
ihr merkt . . . “ „ Aha , meinen Ruckſack
haſt du requiriert ! Du haſt es groß vor ! “

„ Muß ich doch auch , wenn wir vier Wo⸗

chen fort ſollen ! “ „ Haſt dich freiwillig ge⸗

meldet ? “ „ Keine Spur ! Wir müſſen ! “

„ Aber du gehſt gern ? “ „Selbſtverſtänd⸗
lich ! Ich freue mich mächtig ! “ Wolfhard
lachte aus vollem Halſe , dem Vater blieb

nichts übrig als mit einzuſtimmen .
„ Na , meinen alten Ruckſack kannſt du

ruhig nehmen “ , meinte er dann freundlich ,
„ der ſoll auf ſeine letzten Tage auch noch
was Neues erleben . “

„ Wie alt iſt er denn ? “ fragte Wolf⸗
hard . „ Bub , da muß ich mich ſelbſt be⸗

ſinnen ! — Alſo : das Jahr vor dem Welt⸗

krieg war ' s . . . Ja , wir hatten ' s nicht
ſo fein wie ihr ! Mit unſeren acht Kindern

konnten wir von unſeren Eltern nichts
Großartiges verlangen . Selbſtverdienen !
hieß die Parole damals . “ „ Haſt du auch
den Bauern geholfen ? “ „ Nein . Einem

reichen , dummen und verwöhnten Mutter⸗

ſöhnchen hab ich Stunden gegeben ! Brrl

Mich ſchüttelt ' s heut noch , wenn ich dran

denke , wie ich zum erſtenmal in die Villa

eingeladen war . Als Erſter in meiner

Klaſſe — ich war kurz nach des Vaters

Tode in die Sekunda gekommen — ſollte
ich auf Vorſchlag unſeres Direktors die

Betreuung des Quintaners Fritz Neupert
übernehmen . Gern ſagte ich nicht zu ; abet

ſchließlich : der Verdienſt reizte mich ! Eine

Mark pro Stunde ! And Bedürfniſſe hatte
ich allerhand ! Wir planten ſchon lange
eine große Wanderung in den Ferien

Gut , auf ein äußerſt höfliches Schrei⸗
ben des Herrn Fabrikanten ging ich hin
und pendelte zuerſt nervös ein halb
dutzendmal vor der blauſchiefergedeckten
Villa mit dem wuchtigen Eckturm auf und

ab . Dann faßte ich mir ein Herz und trat

ein . Das Dienſtmädchen in weißem Häub⸗
chen und ſchwarzem Tuchkleid öffnete
mir und ſah mich geringſchätzig von oben
an . Seit der Zeit denke ich immer , wenn ich
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Geſunde Zähne

Die wichtigſte Aufgabe unſerer Zähne be⸗

ſteht darin , unſere Nahrung gründlich zu zer⸗
kleinern . Dabei wird ſie gut mit Speichel
durchſetzt und kommt ſovorbereitet durch die

Speiſeröhre in den Magen , wie das von

Natur vorgeſehen iſt , nämlich als Brei . Der

Magen kann den Speiſebrei richtig durch⸗

kneten , und der Zuſatz von Magenſäften kann

ſich gut auswirken , ſo daß die weitere Ver⸗

dauung der Nahrung nach dem Plan der

Natur erfolgen kann . Richtiges Kauen

ſchließt die Nahrungsmittel obendrein gut
auf , und die ihnen innewohnenden Nah⸗

rungskräfte kommen dem ganzen Körper und

ſomit auch den Zähnen wieder zugute . Die

Zähne ſind alſo lebende Werkzeuge .

Kranke Zähne

Sind unſere Zähne krank und zerfallen , oder
bereiten ſie gar Schmerzen , dann ſind es

ſchlechte Werkzeuge , und ihre Arbeit iſt ent⸗

ſprechend ſchlecht . Durch mangelhaftes Kauen

wird dann der Nährwert unſerer Nahrungs⸗
mittel vergeudet , und ungenügend gekaute
Rahrung überlaſtet Magen und Darm , was

zu Magenbeſchwerden und Stublverſtopfun⸗
gen führt .
Kranke Zähne entſtehen in vielen Fällen da⸗

durch , daß Nahrungsreſte in den Zahn⸗

3 und Kaufurchen haften⸗
leiben , über Nacht in Gärung übergehen und

dabei Säuren erzeugen , die den Zahnſchmelz
auflöſen . Durch ſo entſtandene Zahnſchädi⸗
gungen dringen Bakterien in das Zahninnere
ein, zerſtö ' ren das Zahnbein und Zahnmark ,
wobei die gefürchteten Zahnſchmerzen ent⸗

ſtehen .
Kranke Zähne vergiften aber auch den Körper ,
denn ſchließlich ſtirbt das Zahnmark ab und
wird in vielen Fällen nun eine Brutſtätte für

Was müiſſen wir über unſere Zähne wiſſen ?
die Fokalinfektion , die Krankheit mit Fern⸗
wirkung . Der kranke Zahn ſtößt nämlich

Krankheitserreger in das Blut ab — der

Zahn ſteht in gleich enger Verbindung mit

dem ganzen Blutkreislauf wie Ohren , Naſe
und Hände auch — und dieſe Erreger ver⸗

urſachen und fördern andere Krankheiten , zu
denen vor allen Dingen Gelenkrheumatismus
gehört .

Richtige Zahnpflege

Richtige Zahnpflege beugt der Entſtehung
kranker Zähne und damit aller Folgekrank⸗
heiten weitgehend vor . Unter richtiger Zahn⸗
pflege iſt zu verſtehen : die Bevorzugung
ſolcher Nahrungsmittel , die zum Kauen

zwingen ( rohes Obſt , Gemüſe , Salate und

Vollkornbrot ) . Harte Nahrungsmittel zwin⸗
gen zum Kauen , Kauen ſtärkt die Zähne ,
außerdem bereitet es die Nahrungsmittel
richtig für die Verdauung vor . Sodann iſt er⸗

forderlich , mindeſtens abends die Zähne mit

einer eigenen Zahnbürſte und einem guten
Zahnpflegemittel wie Chlorodont gründlich
von allen Speiſereſten zu befreien , damit ſie

nicht in Gärung übergehen können und die

Geſundheit der Zähne ſowie des ganzen
Körpers ernſtlich ſchädigen . Erfolg hat die

geſundheitliche Zahnpflege mit Chlorodont
aber nur dann , wenn ſie mindeſtens a bends

vorgenommen wird . Und ſchließlich iſt es

notwendig , die Zähne regelmäßig zweimal
im Jahr auch dann von einem Zahnarzt
oder Dentiſten nachſehen zu laſſen , wenn
uns keine Zahnſchmerzen plagen , damit

kleinſte Schädigungen ſofort behoben werden

können .

Ein Teil der richtigen Zahnpflege ergänzt
den anderen , und alle zuſammen ,
ſtändig befolgt , erhalten geſunde und damit

auch ſchöne Zähne , denn Geſundheit iſt kein

Zufall .

—
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Vorlangen Sie kostenlos die Schriſt , Gesundheit ist kein Zutall “ von der Chlorodont - Fabrik . Dresden N 6



ſolcherlei Leute treffe — ſeien ' s Oberkell⸗

ner oder Lakaien oder Muſeumsdiener —

die taxieren jeden auf den erſten Blickl

Vor denen ſtehſt du wehrlos nackt ! l Denn

ſie haben ſchon Hunderte und Tauſende
kommen und gehen , ſteigen und fallen
ſehen . Keine menſchliche Armſeligkeit iſt
vor ihren unerbittlich forſchenden Augen
verborgen ! Sie wiſſen auch , wo dich der

Na , nieinen allen Ruckſack kannſt du ruhig nehmen “ ,
meinte er dann freundlich .

Schuh drückt ! Sie kennen deine Zukunft
und Aufſtiegsmöglichkeit — oder Be⸗

ſchränkung ! And wenn du Benehmen und

Anſtand lernen wollteſt : nicht mit dem

Knigge “ unterm Arm , nicht bei hochherr⸗
ſchaftlichen Leuten ſollteſt du in die Lehre
gehen , ſondern — ſo lächerlich es klingt
—bei deren Kammerdienern und Zimmer⸗

zofen , die abertauſendmal die Vornehm⸗
ſten ſich blamieren ſahen ! l Denn ſie haben
den nötigen Abſtand des Humors , um

nicht alles ſo wichtig zu nehmen . Die an⸗

dern , die „Gebildeten “, nehmen ſich ſelbſt
immer viel zu ernſt ! Aber jene ſind nur

ſtumme Statiſten im Geſellſchaftsſpiel .
Sie könnten ſo manchesmal das Stichwort
geben zur Rettung der verfahrenen Situa⸗

tion . Sie dürfen ' s nicht und weiden ſich
deshalb ergötzlich am Verſagen manches

Blindgängers . . “
„ And haſt du dann deine Stunden ge⸗

geben ? “ „ Ja , freilich ! “ rief der Vater ,

ganz verwirrt aus ſeinen Gedankengängen
emporfahrend . „ Es war eine Siſyphus⸗

arbeit ! Der junge Herr “ war nicht bloß
dumm , ſondern auch eigenſinnig und faul ,
und ſo war meine Mühe reinweg vergeb⸗
lich. Ich konnte ihn nicht retten vor dem
Sitzenbleiben . Kurz vor den Ferien ließ
der falte Herr “ mich kommen ; in ſein Pri⸗
vatbüro durfte ich eintreten , über fauſtdicke
Teppiche , die den blitzblanken Parkett⸗
boden bedeckten . Wie ein armer Sünder

ſtand ich vor dem beleibten Fabrtkanten ,
der ſich herumdrehte auf ſeinem Polſter⸗
ſtuhl und mich ernſt und ſtren 1Aber da ſchien es in ihm ſeelenhaft aufzu⸗
blitzen . Er riß meine Hand an ſich und

ſagte gepreßt : „ Von dir hab ich nur Gutes

gehört . „ Oh, ich hab auch meine

Mängel ! “ wehrte ich ſchamglühend ab.

„Solch ' einen Sohn , wenn ich hätte ! “ flü⸗
ſterte er mir ins Ohr . „ Mein Geſchäft ,
unſre Zukunft . . . Herrgott , er wird alles

vertun . . Fritz , Fritzchen ! !“ And dann

wanderten ſeine gequälten Blicke zur

nachtblau tapezierten Wand , wo das

Bildnis einer jungen , ſchön hergerichteten
Frau mit waſſerblau leeren , ja , geradezu
ſeelenloſen Augen hing . Es war Frih⸗

chens Mutter in jungen Jahren . . Eine

Geldheirat . . “

„ Haſt du trotz dem Sitzenbleiben des

Quintaners deinen Lohn bekommen

„Selbſtverſtändlich ! Der alte Herr Neu⸗

pert ſchellte , die Jungfer kam getrippelt ,
er verlangte einen weißen Teller und

zählte drei Goldſtücke darauf hin und

überreichte ſie mir ſtumm . Aufgerundetl
Ich hatte bloß 27 Stunden gegeben . Mith

hat dieſer Vorgang ganz merkwürdig allf⸗

gerüttelt ! Das tiefrote , leuchtende Gold
der drei Münzen auf dem blanken Welß
des Porzellans ! So hat mich nie meht
Geld hypnotiſiert ! Zögernd hab ich dar⸗

nach gegriffen und ſie in meine Taſche ge⸗

Knoc
—einen eignen Geldbeutel hatt

ich noch nicht damals ! And dann hab ich
in bäuriſcher Weiſe mein Vergelt ' s Gotk
geſtammelt , dem müden Mann die weiche,
dicke Hand geſchüttelt und bin wie mit

einem Raub hinausgeſtürmt , indes das

feingekleidete Haubenfräulein — offenbar
mitleidig — über mich lächelte . “

„ And das Geld gab den Nuckſackz
„ Bub , was denkſt dul Zehn Mark gab ich
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